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Editorial 


Ihr haltet gerade die Nummer 103 der Gäi Dao in den Händen. 
Als wir am 1.1.2011 mit der Nummer 1 an den Start gegangen 
sind, hatten wir uns viel vorgenommen. 


Wir wollten die Lücke schließen, die der schwarze Faden hin- 
terlassen hatte, wir wollten der anarchistischen Bewegung im 
deutschsprachigen Raum einen Ort geben, wo sie sich präsen- 
tieren und vorstellen kann; wir wollten mithelfen die anarchis- 
tischen Ideen neu und zeitgemäß zu präsentieren; wir wollten 
regelmäßig und pünktlich erscheinen; wir wollten einen Raum 
zur Diskussion und zum Austausch bieten und wir wollten den 
Blick über den Tellerrand hinaus (nach Europa und die ganze 
Welt) richten, um uns und euch über die Bewegung und ihre 
Kämpfe zu berichten. 


Bei all dem, und obwohl die Gäi Dao das Organ unserer Föde- 
ration, also der Föderation deutschsprachiger Anarchist”innen 
ist, wollten wir von Anfang an auch unsere Leser”innen 
einladen die Gäi Däo selbst zu machen - entweder als Teil der 
Redaktion oder als Autor*in. 


Nun, nach 8 Jahren kommen wir (nachdem wir in den letzten 
Jahren immer mal wieder einen Aufruf gestartet hatten) aber so 
langsam an die Grenzen unserer Kraft. Ihr habt dies daran be- 
merken können, das wir seit einiger Zeit nicht mehr pünktlich 


herauskommen. 


Was uns fehlt, sind Menschen (gar nicht viele) die verlässlich 
und auf Dauer (1-2 Jahre) Aufgaben übernehmen. Bis wir diese 
Menschen gefunden haben (also, bis Ihr euch endlich bei uns 
gemeldet habt), werden wir die Gäi Dao vorerst nur noch alle 
zwei Monate herausbringen. 


Das wird sich natürlich auch auf den Inhalt der Gäi Däo aus- 
wirken. Termine und besonders aktuelle Sachen werden weniger 


werden müssen, denn niemand mag etwas veraltetes lesen. 


Es liegt also an euch - und vielleicht schaffen wir es ja 2020/21 
unseren ursprünglichen Plan, die Gäi Däao als Wochenzeitung 


herauszugeben, doch noch. 


die Gaidao-Redaktion 
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ÜBER UNS 


[GE] Gai Däo ist die monatliche Zeit- 
schrift der Föderation deutsch-sprachiger 
Anarchist*innen (FdA). 


Sie versteht sich trotzdem als autonomes 
Projekt, das auch Menschen, Gruppen und 
Strukturen offensteht, die kein Mitglied der 
FdA sind, sofern sie die Ideen des Anar- 
chismus und die Prinzipien der FdA unter- 
stützen, gerne auch solidarisch-kritisch. 


Die [MGE] Gai Däao bietet einen monati- 
chen Querschnitt von Theorie und Praxis 
der anarchistischen und ihr nahestehender 
Bewegungen auf lokaler und besonders auf 
internationaler Ebene. 


Dabei versteht sich [ MG&E] Gai Däo als ex- 
plizit pluralistisches Medium, das Raum für 
verschiedene anarchistische Ström-ungen 
bietet, sowie darüber hinaus allen, die sich 
für eine Überwindung der bestehenden 
Verhältnisse, hin zu einer befreiten Gesell- 
schaft einsetzen. 


Wir freuen uns immer über Artikel, Rezen- 
sionen, Gedichte, Aufrufe, 
Zeichnungen. Besonders freuen wir uns 
über Menschen, die dauerhaft an der Gai- 
dao mitarbeiten wollen, sei es als regelmä- 
Bige*r Autor*in, Übersetzer“in oder im 
Layout. 


Fotos oder 


Wir behalten uns natürlich vor, zugesandte 
Beiträge nicht zu veröffentlichen, die unse- 
ren Prinzipen im Besonderen und die des 
Anarchismus im Allgemeinen entgegenste- 
hen oder diese unsolidarisch diffamieren. 


Alle Ausgaben unter: 
www.fda-ifa.org/gaidao 
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Nach diesem Eigentumsvorbehalt ist die Broschüre solange Eigen- 
tum der/des Absender*in, bis es den Gefangenen ausgehändigt 
worden ist. „Zur-Habe- Nahme“ ist keine Aushändigung im Sinne 
des Vorbehalts. Wird die Broschüre den Gefangenen nicht persön- 
lich ausgehändigt, ist es der/dem Absender*in mit dem Grund der 
Nichtaushändigung zurückzuschicken. 

Verteiler*in bzw. Absender*in ist nicht identisch mit den Erstel- 
ler*innen. 


Das in den Texten verwendete „innen“ (Gender Gap) soll die 
Funktion haben, dass nicht nur weiblich oder männlich soziali- 
sierte Menschen beachtet werden, sondern auch Menschen, die 
sich selbst zwischen bzw. außerhalb der Zweigeschlechtlichkeit 
verorten. 
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Sachsen braucht weiterhin Support von außen — 
Dabei muss es aber um die Bedarfe der 
Aktiven vor Ort gehen 


X Interview: critique’n’act 


Die Landtagswahlen 2019 rücken näher und die hiesi- 
gen Ergebnisse der Europa- und Kommunalwahlen 
lassen nichts Gutes erahnen. So rangiert die AfD mit 
25,3% vor der völkisch-nationalistischen Sachsen-CDU 
und kam in vier von dreizehn Landkreisen auf über 
30%. Görlitz könnte die erste deutsche Stadt seit 1945 
mit einem faschistischen Bürgermeister werden. Teile 
der CDU, wie zum Beispiel der Vorsitzende der CDU- 
Fraktion im Sächschen Landtag, schließen eine Koali- 
tion mit der AfD nicht (mehr) aus und die kündigt an, 


Versuch, einige Vorschläge für sinnvolle Unterstützung 


zu machen. 


Wie in jeder Halb-Millionen-Stadt gibt es auch in Dres- 
den eine ausdifferenzierte und thematisch breit aufge- 
stellte linke/linksradikale Szene. Viele Menschen widmen 
sich wie in anderen Städten vergleichbarer Größe Fragen 
der sozialen Wohnraumversorgung, solidarischer Ge- 
sundheitsversorgung, organisieren sich feministisch, in- 
und/oder 


ternationalistisch, antikapitalistisch 


u uni eunn Js. 


| u 
dass sich die CDU der AfD nach der Landtagswahl 


"unterzuordnen" habe. Angesichts dessen, wollen wir 
uns jetzt schon einmal für Unterstützungsangebote 
und Anfragen bedanken, welche bisher bei uns eingin- 
gen. Für alle, die noch fragen werden: „Was braucht 
Ihr?“, ist folgender Text gedacht. 


Wir, das ist critique’n’act, ein Zusammenschluss links- 
radikaler Gruppen in Dresden. Dieses Papier ist unser 


i ii 
anarchosyndiakalistisch. Sie sind in Arbeitskämpfe invol- 


viert, organisieren queer-feministische Festivals, den 
Frauen*streik 2019, Pro-Choice-Demonstrationen in An- 
naberg-Buchholz, sie organisieren oder unterstützen See- 
notrettung, sie protestieren gegen Abschiebungen und 
gegen Bettelverbote - und sind neben diesen Kämpfen 
und Organisierungen zu jeder Zeit bereit, alles stehen und 
liegen zu lassen um bei Hetzjagen und Pogromstimmun- 


gen antifaschistisch zu intervenieren. 


An dieser Stelle der aktuellen Ausgabe solllte eigentlich, wie in der Gai Dao N 102 06/2019 ange- 
kündigt, der zweite Teil des Interviews des A-Radios Berlin zu Chinas Social Credit System er- 
scheinen. Aufgrund schwerwiegender Versäumnisse der Redaktion in der Abstimmung mit der 
Gesprächspartnerin möchte diese jedoch nicht weiter mit der Gai Dao zusammenarbeiten, sodass 
ein zweiter Teil nicht zustande gekommen ist. Wir bitten um Entschuldigung für die Fehler, die 
uns im Rahmen der Veröffentlichung des Interviews unterlaufen sind. 


[S3u&] Gai Dao 05 
Ems Juli 2019 


Anders als in anderen (westdeutschen) Großstädten chen. Unterstützt sie längerfristig und nicht nur 


gibt es in Dresden allerdings keine große kritische Zi- punktuell. Bildet „Partnerschaften“ zwischen eu- 
rer Organisierung und einer im ländlichen Raum 
(das schlägt auch David Begrich vor: (http://tele- 


graph.cc/liebe-westdeutsche-freund-innen/). So 


vilgesellschaft. Es gibt Willkommensinitiativen und 
immer mehr engagierte Personen und Institutionen, 
doch sie sind nicht zahlreich. 


Wo sich in anderen Gegenden selbstverständlich meh- seid ihr im Bilde, was wirklich benötigt wird, die 


Unterstützung kommt an und ist nachhaltig. 


rere zehntausend Bürger”innen gegen Naziaufmärsche 
zusammenfinden, kommen hier gerade 1.000 Leute zu- 


sammen. 


Eine weitere Besonderheit ist hier ; 
eine Lokalpresse, die ihre Verant- } 
wortung als 4. Gewalt in einer De- " 
mokratie scheinbar aufgegeben hat, 
um sich zum willfährigen Lautspre- 
cher der Staatsräson zu machen. 


Leider reicht die Aufmerksamkeit 
für #Kaltland von außerhalb oft 
nicht viel weiter als für die Kritik an 
Skandalen und sächsischen Verhält- 
nissen. Wir wollen hier nicht miss- 


verstanden werden, Kritik an 


Sachsen bitte immerzu und so in- 
tensiv, wie die Umstände es erfordern. Aber ebenso 3.) Finanzielle Unterstützung: 
wichtig ist das Interesse am Verstärken der hier statt- Es gibt einige linke Räume in Dresden, die unab- 
findenden emanzipatorischen Kämpfe. hängig von staatlicher oder sonstiger regelmäßi- 
ger finanzieller Bezuschussung selbstorganisiert 
Krx% betrieben werden. Mieten und andere Unkosten 
werden über Fördermitgliedschaften finanziert. 
Was wir brauchen: Menschen von außerhalb können durch eine För- 
dermitgliedschaft den Bestand dieser Räume si- 
1.) Folgt linken Gruppen über Mailinglisten, Blogs, chern, in denen Organisierung, Veranstaltungen, 
soziale Medien Vernetzung, Gruppentreffen, Workshops, Semina- 
..und verstärkt sie, widmet ihnen Aufmerksam- re etc. stattfinden. 
keit, besucht und interviewt sie. Lest ihre Analy- 
sen, sie wissen um die lokalen Verhältnisse oft am 4.) juristische Unterstützung: 
Es gibt in Dresden Anwält*innen, die linke Akti- 


vistinnen im Falle von Repression unterstützen 


Besten Bescheid. Liken und Retweeten reicht lei- 
der nicht. 
und Vertretung bei Prozessen übernehmen. Diese — 


2.) Gezielt unterstützen: Fragt, was gebraucht wird wenigen Personen - sind allerdings dieselben, die 


Ihr könnt kaum „Sachsen“ an sich helfen. Einzel- 
ne Großmobilisierungen sind wichtig, aber oft 
nicht nachhaltig. Also sucht euch politische 
Gruppen, Initiativen, Vereine oder Räume und 
haltet Kontakt mit ihnen. Fragt sie, was sie brau- 


sich mit Asylrechtsfragen befassen und Geflüchte- 
te unterstützen. Sie sind seit geraumer Zeit stark 
überlastet. Für künftige juristische Auseinanderset- 
zungen wäre es daher sehr hilfreich, wenn An- 


wält*innen von außerhalb unterstützen könnten! 
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5.) Online-Aktivismus: 
Wer nicht hier wohnt, kann nicht hier sein, um 
Strukturen aufzubauen, zu Demos zu fahren. Aber 
politische Debatten bzw. der rechte Meinungs- 
kampf finden auch im Internet statt. Hier könnt 
ihr uns einfach unterstützen: Macht euch Ac- 
counts und diskutiert in regionalen Medien mit. 
Verabredet euch mit euren Freund*innen. Macht 
dort linke Inhalte stark. Wir können nicht das 
ganze Internet bespielen, aber wichtige Artikel in 
den großen Medien müssen wir nicht den rechten 
Hassbürger*innen überlassen. Die Redaktionen 
orientieren sich an den Kommentarspalten. 
Wichtige Nachrichten-Seiten 
https://www.sächsische.de/ 
www.dnn.de 


www.mdr.de 


6.) Umziehen: 

„Das Potential aus dem in Städten wie Hamburg, 
Berlin, oder auch Leipzig geschöpft werden kann, 
wenn es um politische Ideen und Kreativität geht, 
fließt Euch nicht unwesentlich aus den ländlichen 
und kleinstädtischen Regionen Ostdeutschlands 
zu! Merkt ihr das nicht?“ Das hat David Begrich 
in seinem offenen Brief „Liebe westdeutsche 
Freund/innen“ sehr treffend formuliert (http://te- 
legraph.cc/liebe-westdeutsche-freund-innen/). Wir 
brauchen Menschen, die mit uns kämpfen. Zieht 
nach Sachsen! 


7.) Berichterstattung, die den Namen verdient: 
Wir brauchen medialen Support, der emanzipato- 
rische Forderungen und Kämpfe in den Vorder- 
grund rückt und ihnen Öffentlichkeit verleiht. 


Die sächsische Lokalpresse nimmt ihre journalistische 
Funktion nicht wahr. Dazu zwei Beispiele: 


IL) Im Mai 2019 hat das sachsenweite Bündnis pro- 
Choice zum sechsten Mal in Folge nach Annaberg- 
Buchholz mobilisiert, um gegen christlichen Funda- 
mentalismus zu demonstrieren. Wieder mit dabei eine 
Bühne und feministische Bands, Küche für alle und 
zahlreiche Stände queerfeministischer und antifaschis- 


tischer Initiativen - ein feministisches Straßenfest, 


welches einen schillernden Rahmen für unsere Protes- 
te bildete — diesmal zentral auf dem Annaberger 
Marktplatz. Leider offenbar nicht schillernd genug, um 
Medieninteresse jenseits der „Freien Presse Chemnitz“ 


zu wecken. 


II.) Am 17. April 2018 wurde Christopher W. im erzge- 
birgischen Aue bestialisch von drei (Neo-)Nazis er- 
Der Tat 
physische Angriffe und schwulenfeindliche Äußerun- 


mordet. gingen schon Wochen zuvor 
gen voraus. Die sächsische Polizei kategorisierte die 
Tat umgehend als politisches Tötungsdelikt, was die 
Staatsanwaltschaft bis heute vehement verneint. Wenn 
die lokale Presse überhaupt berichtete, übernahm sie 
unkritisch die Aussagen von Staatsanwaltschaft und 
den Anwält*innen der Täter. Unter dem Hashtag 
#17zuViel gab es am ersten Todestag Christopher W!s 
sachsenweit Gedenkaktionen, welche die Dresdner 
Medienlandschaft (außer www.addn.me) trotz Presse- 


mitteilungen, Fotos und Video komplett ignorierten. 


Bei all diesen Ereignissen haben wir (bis auf Einzelfäl- 
le) aber auch die überregionale Berichterstattung ver- 
misst, gerade von linken und solidarischen Medien. 
Wo waren die Kolleg*innen vom ND, der taz, die lin- 
ken Wochen- und Tageszeitungen? Uns ist klar, dass 
das normalerweise die Aufgabe der Lokalpresse wäre, 
aber die nimmt sie nur unzureichend wahr. Wenn Ihr 


es nicht macht, macht es niemand. 


Wir wollen hier nicht missverstanden werden. Das ist 
kein 7-Punkte Plan, wie wir Sachsen bis zum Herbst 
retten können. Egal wie die Wahl im Herbst ausgeht, 
es wird hier in den nächsten Jahren oft anstrengend. 
Natürlich werden wir die nächsten Monate dafür 
kämpfen, dass es keine Koalition aus CDU und AfD 


geben wird. Dafür brauchen wir auch euren Support. 


Solidarische Grüße 
critique’n’act // dresden | 
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Laichingen/ Winnenden - (k)ein Raum für 
Grauzone? 


In diesem Jahr findet bereits zum zweiten Mal das „Rock Dein Leben“-Festival in Laichin- 
gen statt. Auch dieses Mal sind wieder Bands auf dem Line-up, welche durchaus proble- 
matisch sind. Im Folgenden wollen wir beleuchten, warum das der Fall ist und warum wir 
der Ansicht sind, dass der Laichinger Segelflugverein diesem Festival nicht den Ort zur 


Verfügung stellen sollte. 
%x Interview: Ernst-Bloch-Universität Tübingen, ALARM und k.26 


Alles Nazis, oder was? 

Wir bezeichnen die Bands definitiv nicht als Nazis, 
das wäre viel zu einfach und falsch. Klassische Nazis 
sind in der Regel neben ihrem Gedankengut gut orga- 
nisiert und gewalttätig. 

Das trifft weder auf die Bands noch das Publikum des 
Festivals zu. Ein offenes Bekenntnis zu rechtsradika- 
lem Gedankengut bleibt aus. Vielmehr findet eine Di- 
stanzierung von diesem statt. Dennoch gibt es Inhalte, 
Aussagen und Vernetzungen, welche in unseren Au- 


gen offenzulegen und anzugreifen sind. 


Das gesamte Festival ist ein Sammelsurium der soge- 
nannten Grauzone, auch bezeichnet als „rechte Le- 
benswelten“. Mit der Grauzone sind Schnittstellen 
zwischen der gesellschaftlich anerkannten Main- 
stream-Musik und der rechtsextremen Szene gemeint. 
Die verschiedenen musikalischen Milieus der Grauzo- 
nen vertreten rechte Ideologieelemente und haben 
zum Teil ernstzunehmende ästhetische, historische 
oder strukturelle Verstrickungen mit extremen Rech- 
ten. Damit wird der Eintritt zu dieser Szene durch 
Musik ermöglicht. Daher muss Kritik bereits dort an- 
setzen, wo menschenfeindlichen Positionen Zugang 
gewährt wird und eine Normalisierung völkischer und 


sexistischer Positionen stattfindet. 


Konkret kritisieren wir folgende Punkte: 

° Stereotype Rollenbilder 
schlechterklischees 

« Verstrickungen in das rechtsextreme Milieu eini- 


und sexistische Ge- 


ger Bands 
 Völkische Weltbilder (Blut-und-Boden-Ideologie, 
antisemitische Elemente, Bezug zur „Volksge- 


meinschaft“, ...) 


° Image und selbstgewählte Opferrolle primär als 


Aufmerksamkeitsfaktor (-Gewinnsteigerung) 


Stereotypes Rollenbild und sexistische Geschlech- 
terklischees: 

In einem Redebeitrag vom letzten Jahr haben wir es so 
ausgedrückt: „wütende Musik für wütende Männer 


von wütenden Männern“. 


Das stimmt natürlich nicht ganz, immerhin „dürfen“ 
während des gesamten Festivals sogar insgesamt vier 


Frauen auf die Bühne. 


Aber auch in den Liedtexten ist eine zweidimensiona- 
le Darstellung von Frauen üblich und vorherrschend: 
Entweder sie werden verehrt und als Engel dargestellt. 
Oder sie werden verachtet, weil sie untreu, falsch und 
hinterhältig seien. Dass Frauen mehr sind als nur 
treue oder untreue Partnerinnen, kommt in diesen Ge- 


dankenwelten nicht vor. 


Beispiel gefällig? 

Zwei der meist geklickten Lieder des Headliners 
Frei. Wild „Weil du mich nur verarscht hast“ (2013) und 
„Wie ein schützender Engel“ (2015): Im ersten Beispiel 
wird einer Frau, die fremdgegangen ist, jeglicher 
grundlegender Respekt abgesprochen. Die frauenver- 
achtenden Strophen lauten „Das kommt davon, dass 
du mich damals nur verarscht hast / [...] Jeden Ansatz 
an Respekt haben alle an dir verloren“. Im zweiten 
Lied wird das Normbild der Frau dann wie folgt dar- 
gestellt: „Mein größter Halt und mein Segel / Trägst so 
viele Lasten [...] Deine Hand führte mich sicher / Aus 
jedem finsteren Tal“." Die Frau als Stütze des Mannes, 
sie sei nur für diesen da, gibt Halt in schweren Zeiten 
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und sorgt vor allem bei emotionalen Schieflagen als 
Ausgleich. Diese sexistische Darstellung von Frauen 
lehnen wir strikt ab. Dass Frauen auch eigene Ziele 
haben, ihre Rolle es eben nicht sein sollte, den Mann 
zu stützen und seine emotionale Verwahrlosung aus- 


zuhalten, wollen wir dem entgegenhalten. 


Weitaus widerlicher und zutiefst menschenverachtend 
ist die Punkband Zaunpfahl in ihrem Frauenbild. Zwar 
singen sie Lieder, in welchen sie sich gegen Nazis posi- 
tionieren, das macht andere Aussagen aber um keinen 
Deut besser. Neben Liedern wie „Ja wir lieben alle 
Frauen“, in dem sich beispielsweise die Textpassage 
„Und starren wir auf euren Busen / Dann wollen wir 
nur schmusen / Und starren wir auch euren Po / Dann 
passiert das einfach so“ findet. Dies ist auch kein Ein- 
zelfall: auch in „Ob sie will oder nicht“ geht es im All- 
gemeinen darum, Frauen als reine Objekte zur 
männlichen Bedürfnisbefriedigung darzustellen. In- 
haltlich bestätigt sich, was der Titel vermuten lässt: Sie 
besingen eine Vergewaltigung und nehmen dabei noch 
in Anspruch zu sagen, „was jeder denkt“. Selbst wenn 
es „ironisch“ sei, wie manche behaupten, ist das Lied 


immer noch verachtenswert. In Anbetracht dessen, 


dass ein Großteil der Frauen und mit ihnen auch 
Queers? regelmäßig von Übergriffen betroffen sind, 
sollte vielmehr dagegen angegangen und das eigene 
Verhalten reflektiert werden, anstatt als männliche 
Band frauenverachtende Lieder zu singen.” 


Verstrickungen in rechtsextremes Milieu: 

Nicht nur für die eigenen Texte sind die Bands zu ver- 
antworten, sondern auch - in einem gewissem Rah- 
men - für gemeinsame Auftritte mit anderen Bands 
und für Verbindungen zu diesen. Denn durch Auftritte 
mit rechten oder völkischen Bands sorgen sie nicht für 
eine Diversifizierung und Demokratisierung des Pro- 
gramms, sondern sorgen dafür, dass ihre eigenen Fans 
auch die Musik der anderen Bands anhören. Sie zeigen 
damit, dass das Gedankengut der Anderen sie nicht 
wesentlich stört und sie sich davon nicht distanzieren. 
Die Gemeinsamkeiten sind also groß genug, um auf 
der selben Bühne zu spielen. Auch hier ist wieder 
Zaunpfahl zu nennen. Diese treten gerne mal mit Boo- 
ze & Glory oder Toxpack auf, welche sich wiederum 
im Rechtsrock-Milieu Rock Against Communism 
(RAC) herumtreiben. 


3 Monate: 6,00€ | 7,50€ I mind. 8,00€ 


6 Monate: 12,00€ | 15,00€ | mind. 16,00€ 
12 Monate: 24,00€ I 30,00€ | mind. 32,00€ 
N (Preise: Prekär ! Normal | Soli und zzgl. Versand) 


} Konto: 
Be the media 
Ktn.: 0004764986 
BLZ: 83065408 
Deutsche Skatbank 


Für Spenden bitte einen entsprechenden Verwendungszweck angeben! 


v 


Anzeige 


abo-gaidao@®riseup.net 


info®a4druck.ch (Schweiz) 


Gemeinsame Auftritte mit den Bands Krawallbrüder 
und Berserker können alle aufweisen, die im letzten 
Jahr in Laichingen spielten, denn diesen wurde dort 
bereits eine Bühne geboten. Beide kritisierten wir be- 
reits für einen offenen Aufruf zu 


Lynchjustiz. 


Obligatorisch ist die Vergangenheit von 
Frei. Wild und Unantastbar zu nennen. 
Zwar distanzierten sie sich davon, was 
wir definitiv nicht übersehen und auch 
ein Wandel in den Texten ist nicht un- 
wesentlich. Trotz des Wandels ist aber 
keine Abkehr von völkischem Gedan- 
kengut zu erkennen wie der nächste 


Absatz zeigen soll. 


Fan-Kult in der rechten Szene 

In einer Sendung des neonazistischen Internet-TV-Ka- 
nals FSN-TV wurde im Oktober 2012 über Frei.Wild 
diskutiert. 


Schwärmen: „Da kann mir keiner was sagen, das ist 


Moderator Patrick Schröder geriet ins 


absolut patriotisch. Es ist nicht 100 Prozent nationaler 
Widerstand. (...) Aber das erwarten wir nicht. (...) Wir 
haben aus dieser Band, haben wir also die Möglich- 
keit, noch in extremeren Maße mehr zu profitieren, als 
eben durch die Böhsen Onkelz“ 


Nachdem die Echo-Nominierung für Frei.Wild 2013 
zurückgenommen wurde, veranstaltete die NPD in 
Berlin eine Solidaritätsmahnwache für die Band. Im 
Aufruf hieß es: „Offenbar haben die linken Meinungs- 
diktatoren große Angst vor der überall aufkeimenden 
rechten Gegenkultur. Vor allem in der Musik betreten 
immer mehr heimattreue Künstler die Bühne und er- 
freuen sich zunehmender Beliebtheit. Die Nachfrage 
scheint also gegeben und es ist nur eine Frage der Zeit, 
bis sich auch die Bürger vom linken Pöbel nicht mehr 
diktieren lassen, was sie zu hören und zu mögen ha- 


ben. 


Auf zahlreichen Neonazi Samplers (Musik CD's mit 
Liedern von verschiedenen Gruppen) finden sich Lie- 
der der Band. Zum Beispiel auf dem „Nadsat Sampler 
#1“, auf der auch Blood & Honour-Bands vertreten 
sind oder auf „NS-Sampler - Vol.14“ und „NS-Sampler 
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- Vol.21“. Diese CD's sind zwar keine offizielle Veröf- 
fentlichungen von Labels, zeigen aber wie beliebt die 
Musik bei Neo-Nazis ist.’ 


Völkische Weltbilder (Blut-und-Boden-Ideologie, 
antisemitische Elemente, Bezug zur "Volksgemein- 
schaft") 

Die Band Leidbild fällt mit AfD- ähnlichen Aussagen 


in „(D)eine Wahrheit“ auf, wenn sie singen: „Diese 


Zeilen sind für dich mein Freund, erwarte keine Zu- 
neigung [...] Du grenzt niemanden aus, bist politisch 
voll korrekt [...] Du kennst dich aus, deine Weisheit 
dominant / Aufgeklärt, weltoffen und ach so tolerant! 
[...] Machst dich stark für Minderheiten, gehst auf die 
Straße demonstriern“ und zum Schluss kommt, eine 
solche Person sei „[...] wortwörtlich asozial!“. „Asozi- 
al“ war eine Bezeichnung, unter der Nationalsozia- 
list“innen Menschen beispielsweise durch Deportation 
in Konzentrationslager verfolgten, die von ihrer Norm 
abwichen. Der Band ist das vermutlich aus mangeln- 
dem Geschichtsbewusstsein nicht bekannt. Deutlich 
jedenfalls ist die Abgrenzung von links, von politi- 
scher Korrektheit, vom Starkmachen für Minderheiten 
und von Weltoffenheit. Was dem entgegengestellt 
werden soll, bleibt zwar unausgesprochen, dürfte aber 
klar sein. 


Völkisch zeigen sich Frei.Wild: „Da, wo wir leben, da 
wo wir stehen / Ist unser Erbe, liegt unser Segen / 
Heimat heißt Volk, Tradition und Sprache“, „Wann 
hört ihr auf, eure Heimat zu hassen / Wenn ihr euch 
ihrer schämt, dann könnt ihr sie doch verlassen“. Das 


erste Zitat ist als Anspielung auf die Blut-und-Boden- 
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Ideologie zu verstehen, das zweite kann durchaus als 
Abkehr von einer Erinnerungskultur, welche sich der 
Schuld Deutschlands am Nationalsozialismus bewusst 
ist, verstanden werden.° 

Im Lied „Gutmenschen und Moralapostel“ spielt 
Frei. Wild auf das antisemitische Stereotyp von angeb- 
lich reichen Jüd*innen an. Vor allem „Geschichte, die 
noch Kohle bringt“ ist eine Verdrehung der grausamen 
Ereignisse der Verfolgung jüdischer Menschen, welche 
nun angeblich nur dafür genutzt werden, um noch 
Geld zu machen. Das ist zum Beispiel auch eine Aus- 
sage, die Leonard Fregin, ehemals Youtuber der „Iden- 


titären Bewegung‘, von sich gab. 


Profitorientierte politische Haltung der Veranstal- 
tenden 

Wie auch im vergangenen Jahr wird das Festival von 
der Pro Trage Integra GmbH veranstaltet. Diese hat ih- 
ren Sitz in Winnenden, so wirklich lokal verankert ist 
die Veranstaltung also nicht. Früher hieß die Pro Trade 
Integra „nixgut“ und vertrieb linke Merchandise-Arti- 
kel und Bands. Vielleicht ist der „Hakenkreuz-Prozess“ 
manchen noch ein Begriff, in dem das Label für die 
Produktion von Artikeln verklagt wurde, auf denen 
Hakenkreuze zu sehen waren - allerdings durchgestri- 
chen oder in den Mülleimer geworfen. „So rechts kann 
das Ganze ja dann gar nicht sein“, mag jetzt der Ge- 
dankengang sein. 


Jedoch ist ein Sinneswandel nicht von der Hand zu 
weisen und begann mit dem Vertrieb von Frei. Wild im 
Jahr 2009. Ein entscheidender Faktor dabei mag Geld 
gespielt haben. In der rechtsoffenen Szene lässt sich 
wohl mehr Geld machen. Linke Bands verabschiedeten 


sich schnell vom Unternehmen und bewiesen Haltung. 


Auch Frei.Wild kann hier gut noch erwähnt werden: 

„Doch die Band dreht das Prinzip um. Frei.Wild sind 
spießbürgerlich bis in die Haarspitzen und berauschen 
die Fans mit blumigen Rebellionsphantasien. Sie ver- 
mitteln eine Identität des »anders sein« und schaffen 
es damit tatsächlich auf Festivals, die unter dem Motto 
»Die Rebellion geht weiter!« angekündigt sind. »Rebel- 
lisch« sind allenfalls die Attitüden, wenn die Band je- 
der Kritik den »Mittelfinger« entgegen streckt und 


vorgibt, »aus dem Rahmen der Gesellschaft« zu fallen. 
Das ist ihr schlichtes Erfolgsrezept, bis ins Detail ko- 
piert von den Böhsen Onkelz” 


Eigendarstellung 

Wer sich allein das Plakat mit dem Line-up dieses Jah- 
res anschaut, erkennt sofort die Zeile „R-D-L gegen 
Rassismus, Faschismus und Intoleranz“. Diese Darstel- 
lung erzeugt ein weltoffenes Bild, doch ist Teil einer 
Strategie. Ihrer Kritik begegnen diese Gruppen mit ei- 
ner Vielzahl bekannter „Gegenargumente*: 


Dramatisierung 

Kritik wird verfälscht dargestellt, indem behauptet 
wird, kritische Menschen würden sie als Nazis be- 
zeichnen. Ein typisches Strohmann-Argument, da die- 
ser Vorwurf tatsächlich sehr selten getätigt wird. So 
wird ein doppelter Effekt erzielt: zum einen wird die 
inhaltliche Kritik verunglimpft und zum anderen 


nimmt die Band eine Opferrolle ein. 


„Wir sind unpolitisch“ 

Immer wieder versuchen sich die Bands als unpoli- 
tisch darzustellen. Das hinderte den Leadsänger Phil- 
ipp Burger von Frei.Wild nicht daran sich 2007 in den 
Bezirksvorstand der rechtspopulistischen südtiroler 
Partei „Die Freiheitlichen“ wählen zu lassen und auf 


Wahlveranstaltungen Konzerte zu spielen.? 


Distanzierung 

Dennoch treffen die Band doch immer wieder indirekt 
politische Aussagen: sie distanzieren sich von „allem 
Extremistischen“ oder allgemein von „der Politik“. 
Dass diese Statements oft nur Lippenbekenntnisse und 
strategisch sind, kann gut anhand der Reaktion auf die 
Kritik von Philipp Burger auf seine Verstrickung mit 


„Die Freiheitliche“ aufgezeigt werden: 


„Was die Mitgliedschaft bei den Freiheitlichen betrifft: 
Ich bin aus der Partei wieder ausgetreten und habe 
auch das Amt niedergelegt, aber nicht etwa deswegen, 
weil ich Schuldgefühle habe oder mit dem Parteipro- 
gramm nicht einverstanden wäre, soviel ist sicher, 
sondern weil ich, vor allem nach der Aussprache mit 
der Crew, eingesehen habe, dass es etwas zwiespältig 


ist, Parteimitglied zu sein und gleichzeitig Distanz vor 


der gesamten Politik zu nehmen, da gebe ich euch 
recht und habe meine Konsequenzen gezogen“ Damit 
zeigt Burger offen, dass es nicht die Inhalte der Partei 
sind, die ihn zum Austritt bewegt haben. Er bestätigt, 


gerade weiterhin zu diesen Inhalten zu stehen. 


„Wir gegen alle“ oder „Alle gegen uns“ 

Wie in ihren Texten erkennbar, stellt sich Frei. Wild als 
eine Art Widerstandsgruppe gegen alle dar. Besonders 
von Rechts- und Linksextremen sehen sie sich kon- 
stant angegriffen. In der Realität gibt es jedoch keine 
Kritik von Rechtsextremen, sondern höchstens Ap- 
plaus. 

Nebenbei wird Rechtsextremismus und Linksradikali- 
tät gleichgesetzt, was deutliche inhaltliche und struk- 
turelle Unterschiede völlig ignoriert. 


Das sind eins zu eins die Strategien, die sich aktuell 
durch die gesamte Rechtskonservativen bis zu rechts- 
radikalen Szene ziehen. Von AfD über Junge Alternati- 
ve, FPÖ bis hin zu den Identitären. Sie alle nutzen 
viele dieser strategischen Argumentationsmuster um 
Kritik zu diffamieren. | 


Wir rufen auf zu Protesten: 
« Laichingen Marktplatz, 20.07. um 14 Uhr 
e Winnenden Bahnhof, 26.07. um 19 Uhr 
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https://genius.com/Freiwild-weil-du-mich-nur-verarscht- 


Endnoten: 
ı 
hast-lyrics & https://genius.com/Freiwild-wie-ein-schutzen- 
der-engel-lyrics 

° Personen(gruppen) die sich nicht als heterosexuell oder 
cisgender - also nicht dem Geschlecht zugehörig, dem sie 
bei Geburt zugeordnet wurden - begreifen. Dazu gehören 
zum Beispiel Lesben, Schwule, Trans*, Inter*, Bisexuelle, 
Asexuelle und weitere. Der Begriff Queer fasst im Gegen- 
satz zu der Aufzählig alle Identitäten und vor allem die 
Nichtidentität. Nichtidentifizierung mit Zweigeschlecht- 
lichkeit und Heteronormativität. 

° http://www.tueinfo.org/cms/node/23971 

4 www.npd-berlin.de/?p=1301 

5 http://oireszene.blogsport.de/2010/11/12/freiwild-und-die- 
nazivergangenheit/ 

6 („Wahre Werte“, auf „Gegengift“ 2010), https://geni- 
us.com/Freiwild-sudtirol-Iyrics, https://genius.com/Frei- 
wild-volkerrecht-Iyrics 

7  https://www.antifainfoblatt.de/artikel/die-band-%c2%bb- 
freiwild%c2%ab-zwischen-kitsch-und-subkultur 

8  http://oireszene.blogsport.de/2009/10/19/freiwild-weiter- 


immer-weiter 


Jean-Jacques Rousseau - Ein Inspirator des 


Anarchismus? 


% Von: Maurice Schuhmann 


Dem französischen Anarchisten Pierre-Joseph Proud- 
hon wird die Aussage zugeschrieben, dass Eigentum 
Diebstahl sei. Eine ähnliche Formulierung findet sich 
zwar schon in Marquis de Sades Justine - und weist 
wiederum auf den, ihm verhassten Jean-Jacques Rous- 
seau zurück. „Der erste, der ein Stück Land mit einem 
Zaun umgab und auf den Gedanken kam zu sagen 
»Dies gehört mir« und der Leute fand, die einfältig ge- 
nug waren, ihm zu glauben, war der eigentliche Be- 
gründer der bürgerlichen Gesellschaft. Wie viele 
Verbrechen, Kriege, Morde, wieviel Elend und Schre- 


cken wäre dem Menschengeschlecht erspart geblieben, 
wenn jemand die Pfähle ausgerissen und seinen Mit- 
menschen zugerufen hätte: ‚Hütet euch, dem Betrüger 
Glauben zu schenken‘“ schrieb dieser - und umschrieb 
damit die Entstehung des Eigentums als Form des 
Raubs und als Ursprung der Ungleichheit - lange vor 
Proudhon. Rousseaus Werk Der Gesellschaftsvertrag 
soll sich auch im Gepäck von Sergej Netschajew, dem 
jungen Mitstreiter Bakunins, befunden haben, als man 


diesen an der Schweizer Grenze verhaftete. 
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Rousseau gilt schlechthin als einer der wichtigsten De- 
mokratietheoretiker, der sowohl Facetten der direkten 
Demokratie propagierte, aber auch mit seiner identi- 
tären Form der Demokratie zeitweilig als Vorläufer des 
Faschismus sowie des Sozialismus. Als Vorläufer des 
Faschismus sah ihn Theodor Heuss, der erste deutsche 
Bundespräsident. Aber nicht nur als politischer Den- 
ker ist er in die Geschichte eingegangen - sein kitschi- 
ger Briefroman Julie und seine autobiographischen 
Bekenntnisse sind Meilensteine der französischspra- 
chigen Literaturgeschichte und sein Erziehungsroman 
Emile, mit dem das Konzept der „Kindheit“ begründet 
wurde, inspirierte den christlichen Anarchisten Leo 
Tolstoi bei der Umsetzung seiner Schulprojekte in Jas- 
naja Poljana, dem Beginn der Tradition der freien 
Schulen. Selbst die Hippiebewegung, die ihm fälschli- 
cherweise den Aufruf „Zurück zur Natur“ in den 
Mund legte, sowie die Ökobewegung lassen sich als 
von Rousseau beeinflusste Bewegungen verstehen. Der 
in vielen Ökobewegungen mitschwingende Naturbe- 
griff hat seinen Ursprung teilweise in der Gedanken- 


welt Rousseaus. 


Vor diesem vielschichtigen Hintergrund ist es ver- 
ständlich, dass auch Anarchist*innen Interesse an 
Rousseau haben. Seine Überlegungen zum Eigentum, 
die kritische Auseinandersetzung mit seinem Erzie- 
hungskonzept und die direkt-demokratischen Elemen- 
te seiner politischen Philosophie - ebenso wie die 
fälschlicherweise ihm zugeordnete Vaterschaft als spi- 
ritus rector der französischen Revolution von 1789 ma- 
chen ihn zu einer spannenden Ressource für einen 
anarchistischen Diskurs. 


Für einen Einstieg bietet sich der von Ansgar „Findus“ 
Lorenz und Antonio Roselli erstellte Sachcomic „Jean- 
Jacques Rousseau“ an, obwohl dieser natürlich auf 
Grund des begrenzten Platzes nur ein paar Aspekte 
des Rousseau’schen Denkens abbildet. Mir persönlich 
fehlen z.B. die Überlegungen zu Musik oder die kon- 
kreten Verfassungsentwürfe für Korsika und Polen, in 
denen sich sein Denken konkretisiert, aber das sind si- 
cherlich auch eher Themen für eine tiefergehende Be- 
schäftigung. Das Literaturverzeichnis weist — für 
Kenner*innen der Materie - deutliche Lücken bezüg- 


lich Standardliteratur auf - sei es, dass Iring Fetschers 


grundlegende Studie über den Demokratiebegriff fehlt 
oder die bislang fast lediglich in französischer Sprache 
vorliegenden Studien von Tanguy L’Aminot, der als 
einer der wichtigsten, noch lebenden Rousseau-Ex- 
pert”innen gilt und u.a. derzeit eine mehrbändige Bi- 


bliographie zu Rousseau publiziert. 


Anhand einzelner Stichpunkte beleuchtet der vorlie- 
gende Sachcomic die Philosophie Rousseaus - z.B. das 
Menschenbild, der Naturzustand, naturgemäße Erzie- 
hung - und erläutert unter Berücksichtigung von aus- 
die Inhalte 


Konzepte. Dabei werden auch eigene Exkurse einge- 


gewählter Sekundärliteratur jener 
gangen, die sich z.T. mit einzelnen Konzepten in einer 
philosophiegeschichtlichen Tradition (z.B. Anerken- 
nungstheorie, Höflichkeit, Selbstliebe) oder einzelnen 
Werken (Julie) beschäftigen. Für mich wirkt es 
manchmal etwas willkürlich, was als Exkurs geführt 
wird - z.B. der Exkurs zu Pier Paolo Pasolini, den ich 
persönlich völlig unpassend finde. Generell sind die 
Exkurse sehr pointiert und informativ. Die Zeichnun- 
gen sind zwar handwerklich gut - teilweise finde ich 
aber, dass sich Findus etwas vergreift - z.B. in Dar- 
stellung des Naturzustands. Es sind z.T. zu plakative 
Zeichnungen, die mich partiell auch an popkulturelle 
Muster wie aus dem Film „300“ erinnern. Insgesamt ist 
es dennoch ein guter Einstieg in die Thematik - mit 
dem Mut zur Lücke und leichten Schwächen. Insge- 
samt ist es ein erfreuliche Entwicklung, dass die Idee 
von Sachcomics eine Renaissance erlebt. Anfang der 
80er Jahre hat der Zeichner Rius mit seinen Sachco- 
mics (Freud, Marx, Lenin, Mao) hierfür hohe Maßstä- 
be gesetzt und diese Tradition war leider lange Zeit - 
zumindest in Deutschland sehr abgeebbt. Wem das als 
Einstiegslektüre noch nicht reicht, sei auf den von 
Iring Fetscher verfassten Band Rousseaus politische 
Philosophie (Suhrkamp Taschenbuch Wissenschaft) 
verwiesen. Aus anarchistischer Perspektive kommt 
man sicherlich auch nicht an Peter Marshalls Deman- 
ding the impossible vorbei, in dem Rousseau ein eige- 
ner Abschnitt gewidmet ist. _ 


Ansgar Lorenz / Antonio Roselli: Jean-Jacques 
Rousseau (Philosophie für Einsteiger), Wilhelm Fink 
Verlag Paderborn Verlag 2019, 92 S., Preis: 19,90 €, 
ISBN: 978-3770564071. 
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Eine emanzipatorische Sicherheitskultur 


Dies ist der Einleitungsartikel einer Artikelserie zum Thema Kommunikationssicherheit in 
antiautoritären politischen Zusammenhängen. Wir veröffentlichen die Beiträge jeweils in 
der Zeitschrift Gai Dao und auf unserem Blog www.it-kollektiv.com. 

Das IT-Kollektiv ist föderiertes Mitglied der FdA und Teil des Community-Projektes „IT- 
Kollektiv-Netzwerk“, das Kollektivbetrieben und Einzelpersonen aus dem IT-Bereich eine 


Plattform zur wirtschaftlichen und politischen Selbstorganisation bietet. 


% Von: IT-Kollektiv 


In den vergangenen Jahren ist IT-Sicherheit zu einem 
recht prominenten Thema im Diskurs des öffentlichen 
Mainstreams geworden. Zum Einen wird journalis- 
tisch 
Software, spektakuläre Hackeran- 


über Sicherheitslücken in 


griffe und Geheimdienstaktivitä- 
ten berichtet. Zum Anderen 
treten zahlreiche NGOs und IT- 
Konzerne mit Ratgebern und 
Ähnlichem in Erscheinung. Of- 
fenbar fehlt es nicht an Inhalten 
zu diesem Thema. Warum also 
weitere Texte schreiben? 

Trotz der Präsenz des Themas, 
konnte sich weder im persönli- 
chen Technikgebrauch (#medien- 
kompetenz) noch im aktivistischen Umfeld eine „Good 
Practice“ etablieren. Scheinbar haben die zum Teil 
konträren Beiträge nicht zur Aufklärung, sondern eher 
zu einer Abwendung vom Diskurs geführt. Eine Ab- 
wendung, die sich einerseits im „alles Egal“ der Post- 
Privacy-Gefärbten manifestiert, die spät Facebook und 
Co. für sich entdeckt haben und andererseits in Zu- 
sammenhängen, die die neuen Technologien komplett 
verdammen und sich in eigene Kommunikationsbla- 
sen zurückziehen. 

Der permanente Nachrichtenstrom über Schwachstel- 
len und neue Tools scheint den Blick auf etwas ver- 
baut zu haben, das uns allen als Community einen 
Zugang zum Diskurs und eine Praxis liefern kann: Ei- 
ne umfassende Sicherheitskultur. Bevor also techni- 
sche Bausteine verschiedener Zielgruppen eine Rolle 
spielen können, gilt es, einen kulturellen Raum abzu- 
stecken. Dieser Ansatz entspricht unser horizontalen, 
antiautoritären Organisation und steht im Kontrast zu 


a 


ITKOLLEKTIV 


konventionellen Konzepten von Kontrolle, Überwa- 


chung, standardisierten Prozessen und Entscheidungs- 


wegen. 


Zunächst stellt sich die Frage, was 


eine  Sicherheitskultur leisten 
muss: 

1. Sie soll uns vor Repression und 
Angriffen politischer Gegner*in- 
nen und wirtschaftlicher Ausbeu- 
ter*innen schützen. 

2. Sie soll uns vor einer Steuerung 
unseres Denkens und Handelns 
durch Algorithmen und soge- 
nannte „KlIs“ schützen 

3. Sie darf nicht zu einer Hierar- 
chisierung unserer Strukturen führen. 

4. Sie darf unsere Organisation nicht intranspa- 
rent und unzugänglich machen. 

5. Sie darf uns nicht aus politischen Prozessen 
isolieren. 

6. Sie darf Beteiligte nicht anhand ihres techni- 
schen Know-Hows selektieren. 


Für einen anarchistischen Zusammenhang erklären 
sich diese Anforderungen von selbst, eventuell ließen 
sie sich noch erweitern. Bei näherer Betrachtung oder 
spätestens bei der praktischen Umsetzung fällt auf, 
dass die Punkte 1+2 den Punkten 3-6 zuwider laufen. 
Dies liegt zum Einen im grundsätzlichen Widerspruch 
zwischen Transparenz und Teilhabe auf der einen und 
der Beschränkung des Kreises der Mitwissenden auf 
der anderen Seite. Zum Glück unterscheidet sich das 
für politische Teilhabe benötigte Wissen von jenem für 
Repression relevanten. Wenn Beispielsweise in einem 
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Protest ein Baugerät besetzt wurde, ist es wichtig den 
Raum zu schaffen Sinn und Durchführung dieser Ak- 
tion zu reflektieren. Das Wissen darüber, wer das 
Ganze wie durchgeführt hat, ist dagegen für die politi- 
sche Teilhabe unerheblich. 

Zum Anderen tragen eine Vielzahl existierender tech- 
nischer Sicherheitsmaßnahmen eine autoritäre oder 
auch kapitalistische Ideologie in sich. Dies zeigt sich 
in der Vielzahl zentraler Sicherheits- und Genehmi- 
gungssysteme organisatorischer wie technischer Na- 
tur. Das kapitalistische Element manifestiert sich im 
Konkurrenzkampf um den Markt des Sicherheitsbe- 
dürfnisses. Abwechselnd wird Hysterie vor "Cybercri- 
me" verbreitet und zahlreiche meist zweifelhafte 
Produkte angeboten. Wir sollen etwa auf unseren Ge- 
räten allerhand Software installieren oder unsere Pass- 
Cloud 


IT-Konzerne uns"schützen" können. 


wörter in eine "sichere" laden, damit 
Erst in den letzten Jahren wurde der Punkt 2 relevant. 
Traditionell stützte sich staatliche Herrschaft und die 
Sicherung privatwirtschaftlicher Privilegien auf eine 
Kontrolle wichtiger Großmedien. Dies gilt für autori- 
täre Regime ebenso wie für Demokratien und lässt 
sich gerade in den Großwetterlagen der Außenpolitik 
beeindruckend mitverfolgen, liegt aber außerhalb des 
Fokus dieses Artikels. Durch die Entwicklung der so- 
zialen Netzwerke sind die Prozesse der Meinungsbil- 
dung zeitweise entglitten. Seither wird die Kontrolle 
durch automatisierte Systeme in diesem Bereich wie- 
der stärker ausgebaut. Dabei geht es nicht wie früher 
in erster Linie um Zensur und Veröffentlichungsver- 
bote, sondern Algorithmen, die Informationen über 
Timelines, Vorschläge, verwandte Inhalte etc. verbrei- 
ten oder eben filtern. Die Funktionsweise dieser Algo- 
rithmen ist selten transparent. Dem*der Benutzer*in 
wird der Vorteil suggeriert genau die Inhalte zu be- 
kommen, die sie interessieren. Unternehmen nutzen 
von Benutzer*innen erstellte Profile für Marketing- 
zwecke und Dritte können öffentliche Sichtbarkeit er- 
kaufen. Für die Steuerung unseres Denkens mittels 
Algorithmen müssen diese einerseits Kenntnis über 
unsere verschiedensten Daten erlangen und anderer- 
seits müssen wir deren Angebote nutzen. 

Um sich den genannten Anforderungen zu nähern, 
will ich einige Thesen aufstellen und erläutern. Diese 


wären ein erster Vorschlag, der sich über die Artikel- 


serie und eure Diskussionen vor Ort und Rückmel- 


dungen weiter ausbauen ließe. 


Thesen: 

1. Es gibt keine absolute Sicherheit 

Empfehlungen zu Sicherheit sind oft schon deshalb 
problematisch, weil sie nicht berücksichtigen vor wel- 
chen Angriffsszenarien sie eigentlich schützen sollen 
und den Schutzbedarf des zu sichernden Gegenstandes 
nicht bewerten. Daher gibt es keine absolute Sicher- 
heit, sondern lediglich einer angemessenen Risikobe- 
wertung folgende Schutzmaßnahmen. Eine auf 
absolute Sicherheit zielende Vorgehensweise stellt 
letztendlich den zu sichernden Gegenstand als ver- 
bleibendes Risiko selbst in Frage. Absolute Sicherheit 


in der IT ist Funkstille. 


2. Wer Sicherheit will, muss sich fragen wovor 

Die Schutzmaßnahmen sehen im Allgemeinen grund- 
sätzlich, je nach Angreifer*in und Angriffsszenario, 
verschieden aus. Wird bevorzugt Schutz vor unabhän- 
gigen Hacker*innen, anderen politischen Gruppen 
oder „Schurkenstaaten“ im Sinne der westlichen Auf- 
fassung gesucht, sind unter Umständen die großen IT- 
Konzerne und deren Angebote eine gute Grundlage 
für Sicherheit. Geht es allerdings darum, sich vor de- 
ren Datenhunger oder staatlichen Angriffen zu schüt- 
zen, ist die Nutzung dieser Angebote ein großes 
Risiko. Da hilft dann auch kein 100-stelliges Passwort 
und Zwei-Faktor-Authentifizierung am Google-Konto. 
Weiterhin besitzt jede*r Akteur*in eine Vielzahl ver- 
schiedener Angriffstechniken, die je einzeln zu erken- 
nen und zu untersuchen sind. 


3. Es geht immer um Vertrauen 

Das Leben in Gemeinschaft genau wie politische Ar- 
beit funktioniert nicht ohne Vertrauen und es gibt kei- 
ne Sicherheitskultur, die ohne Vertrauen leben kann. 
Um so wichtiger ist es, offen zu legen, wem wir in Be- 
zug auf was Vertrauen entgegenbringen. Bei IT wird 
diese Fragestellung leider sehr komplex. Da in unseren 
Zusammenhängen nur einige über das Know-How 
verfügen technische Systeme zu pflegen, vertrauen 
wir ihnen zumindest Meta-Daten und Verfügbarkeit 
von Infrastruktur an. Bei den heute gebräuchlichen 


Technologien allerdings meist auch Einsicht und Ver- 


änderbarkeit der Inhalte. Wenn wir diese Tätigkeiten 
Menschen, die wir kennen, anvertrauen ist dies an 
sich kein Problem. Zum Schutz von uns und eben 
auch diesen Administrator*innen müssen wir uns dies 
aber vor Augen führen und entsprechend handeln. 

In der IT Praxis ist leider der Kreis der „Vertrauten“ 
kaum mehr überschaubar (weshalb sich für manche 
Dinge allgemein die IT-Nutzung nicht empfiehlt). 
Durch Nutzung von Cloud-Diensten vertrauen wir 
ggf. IT-Großkonzernen und deren Mitarbeiter*innen 
die Kontrolle über unsere Daten an. Diese Nutzung ist 
bei Smartphones ab Werk überhaupt nicht mehr ab- 
stellbar. Wir vertrauen den Programmierer*innen von 
Software (bei Open Source Software und Freier Soft- 
ware zumindest kontrolliert durch eine Tech-Commu- 
nity). Wir vertrauen den Paket-Betreuer*innen, die aus 
Quellcode Maschinencode generieren. Wir vertrauen 
der hierarchischen Struktur der SSL-Zertifizierungs- 
Autoritäten und dem System der Namensauflösung 
des Internets. Die Liste lässt sich fortführen. Je nach 
Schutzbedarf lässt sich der Kreis der Vertrauten zu- 
mindest eindämmen und gezielt selektieren. Häufig 
vergessen wird dabei, dass zusätzlich zu den techni- 
schen auch organisatorische Maßnahmen gehören. Et- 
wa die breite Wissensweitergabe an Gefährt*innen zur 
Nutzung ihrer Endgeräte im politischen und persönli- 


chen Kontext. 


4. Direkt vor vermittelt; föderiert vor zentralisiert 
In unserer Sicherheitskultur gilt der alte Grundsatz die 
Zahl der Beteiligten auf das nötige Maß beschränkt zu 
halten. Das hat Konsequenzen für die Nutzung von 
IT-Lösungen. Idealerweise interagieren unsere Endge- 
räte direkt miteinander (Peer-2-Peer) ohne Beteiligung 
Dritter zur Datenvermittlung und Zertifizierung. Wir 
brauchen keine Server und keine „allmächtigen“ Ad- 
ministrator*innen. Dieser Ansatz ist jedoch nicht im- 
mer der Ideale, da er Probleme mit sich bringt. Einmal 
wird die Mandatierung von technischen „Expert*in- 
nen“ dadurch nicht überflüssig (was riskant wäre), 
weil die Absicherung der Endgeräte eher noch wichti- 
ger wird und mehr Software auf den Clients instal- 
liert, gepflegt und aktuell gehalten werden muss. 
Technisch besteht bei Peer-2-Peer Netzwerken das 
Problem der Datenintegrität. Durch die nicht dauer- 
haft verfügbaren Einzelknoten bestehen Synchronisa- 
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tionsprobleme, d.h. der Verbindungsaufbau zwischen 
den Knoten scheitert und es kann keine Kommunika- 


tion stattfinden. 


Wenn wir uns daher für einen vermittelten Ansatz 
entscheiden, sollten wir dezentralen (ggf. föderierten) 
Systemen den Vorzug geben. Dadurch können wir die 
Administration Vertrauten unserer Wahl überlassen 
und diesen ggf. auch das Mandat entziehen. Außer- 
dem sind dezentrale Systeme weniger Angriffen aus- 
gesetzt und potentiell verfügbarer. So kann 
beispielsweise der Staat den Server eines zentralisier- 
ten Messengers wie Signal oder einer Plattform wie 
linksunten Indymedia problemlos offline nehmen‘. 
Würde er jedoch einen Mail-Anbieter wie Posteo 
plötzlich verbieten, könnten wir (wenn auch nicht 


über Posteo) weiterhin Emails versenden. 


5. Sicherheit ist ganzheitlich und so stark wie ihr 
schwächstes Element 

Zum einen tritt IT-Sicherheit oft so sehr in den Vor- 
dergrund, dass klassisches Sicherheitsdenken vernach- 
lässigt wird. Nach wie vor werden Informant*innen 
eingesetzt, Räume abgehört, observiert und herumlie- 
gende Zettel gelesen. Zum Anderen wird beim Fokus 
auf eine Maßnahme vergessen, dass diese eventuell 
anders leicht umgangen werden kann. So kann sich 
leichtfertig etwa auf die starke Kryptografie eines 
Messengers verlassen werden ohne sich bewusst zu 
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sein, dass das Endgerät eines*einer Nutzer*in leicht 


angreifbar ist oder deren Identität nicht gesichert ist. 


6. Die Sicherheitskultur umfasst unser ganzes Le- 
ben 

Sicherheitskultur hat nicht nur mit Computern zu tun. 
Sie dreht sich auch nicht nur um politische Aktivitä- 
ten, sondern umfasst unser ganzes Leben und entspre- 
chend muss es sich mit ihr auch leben lassen. 
Natürlich will manche*r allerhand Spaß mit Technik 
haben, aber dabei ist dann eben auf die Nutzung ver- 
schiedener Geräte oder virtueller Umgebungen und 
Identitäten zu achten. Auch sollte das persönliche Le- 
ben der Einzelnen eine Rolle in politischen Organisa- 
der 
Konformitätsdruck und Tabus reduzieren. Bekanntlich 


tionen spielen und Umgang sozialen 
wird die Vereinzelung von uns immer wieder als 
Druckmittel verwendet. Psychische und finanzielle 
Notlagen können ausgenutzt werden oder wir können 
mit evtl. Suchtproblemen oder sexuell nicht normati- 


vem Verhalten erpresst werden. 


7. Sicherheit ist nicht nur Geheimhaltung 

Oft wird Sicherheit mit Geheimhaltung von Informa- 
tionen gleichgesetzt. Allerdings besteht der Wert des 
zu schützenden Gegenstandes eben nicht nur aus de- 
ren informativem Gehalt, sondern auch aus dessen 
Nutz- und damit Verfügbarkeit. Er muss daher nicht 
nur vor Zugriffen geschützt werden sondern im Ge- 
genteil muss die legitime Zugreif- und Nutzbarkeit si- 
chergestellt werden. Verschiedene Angriffe zielen genau 
hierauf. Etwa Denial-of-Service-Attacken, das behördli- 
che Sperren von Diensten oder ganz klassisch das Verbot 


von Versammlungen oder Veröffentlichungen. 
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8. Unsere Entscheidungen zu Sicherheitskultur 
sollen nicht anderen verunmöglichen, ihre Si- 
cherheitskultur zu leben 

Wir können uns entscheiden, unsere Termine auf Fa- 
cebook zu veröffentlichen, um viele Menschen zu er- 
reichen, obwohl es potentiell offenlegt, wer unsere 
Veranstaltungen besucht. Oder wir können Twitter be- 
nutzen, um über unsere Aktion zu informieren. Falls 
wir aber nicht gleichzeitig andere mögliche Kanäle 
nutzen, wie die Stadtteilzeitung, einen online Termin- 
kalender einer netten Gruppe oder ein freies Micro- 
Andere, 
Technologien zu nutzen, die wir (sicherheits-)politisch 


bloggingmedium, dann wir 


zwingen 
eigentlich ablehnen. 


9. Sicherheit ist das Gegenteil von Paranoia 

Paranoia ist ein Zustand der Lähmung Einzelner oder 
ganzer Zusammenhänge. Sie könnte als ein erfolgrei- 
cher Angriff auf unsere Strukturen bewertet werden. 
In der Paranoia fokussieren wir uns nicht mehr auf 
politische Ziele, sondern auf Geheimhaltung. Angst 
und Misstrauen verunmöglichen gemeinsame Organi- 
sierung oder eine sachliche Einschätzung unseres 
Handelns. 2 


Endnote: 

' Dies kann auf technischem Wege erfolgen wie im Falle Te- 
legram im Iran oder mittels rechtlicher Repressionsandro- 
hungen wie im Falle Linksunten. 

Quelle: https://www.theverge.com/2018/1/2/16841292/iran- 
telegram-block-encryption-protest-google-signal 
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[Teil 4 von 4, Teile 1 bis 3 in Gai Dao N° 99 03/2019 bis N° 102 06/2019] 


Für eine neue anarchistische Synthese! 


% Von: Jonathan Eibisch 


Rückblick 

Anstatt die naheliegende Option zu wählen, in die so- 
ziale Revolution einzutreten, wurde im letzten Teil be- 
schrieben, das wir es weltweit mit einer 
vorweggenommenen Konterrevolution zu tun haben. 
Dies ist keine spektakuläre Einsicht, gilt es jedoch end- 
lich ernstzunehmen, um nicht selbst den problemati- 
schen Reaktionen von Irgendwie-Linken und 
Sozialdemokrat”innen zu folgen. Dazu wurde ebenfalls 
ein Blick auf das anarchistische Staatsverständnis ge- 
worfen, welches nur klar wird, wenn es als Herr- 
schaftsverhältnis verstanden wird. Schließlich wurde 
die Möglichkeit eines utopischen Aufbruchs formuliert 
- wofür sich allerdings erst bei Anarchist*innen selbst 


einiges verändern müsste. 
KA 
Anarchistische Formen des Streits erfinden 
@"-?) 
Für Anarchist*innen ist entscheidend, dass die gewähl- 
ten Mittel den angestrebten Zielen entsprechen sollen. 
Angenommen wird, dass sich keine herrschaftsfreien 
Verhältnisse einrichten lassen, wenn Menschen sich 
herrschaftsförmiger Mittel bedienen. Dies lässt sich 
nicht immer mustergültig umsetzen. Bei all dem hier 
Geschriebenen geht es nicht um Perfektionismus. Au- 
ßerdem ist es auch ein Streitpunkt, was ein „herr- 


schaftsförmiges Mittel“ ist. Ob etwa ein paar Steine 
auf Polizist“innen zu werfen eher ein Herrschaftsmit- 
tel ist oder nicht vielmehr eine handzahme „pazifisti- 
sche“ Haltung. Ähnlich sieht es aus mit der Frage, 
inwiefern Technik heute noch für die Befreiung ge- 
nutzt werden kann oder es keinen Ausweg aus ihrem 
systematischen Herrschaftscharakter gibt. Das gleiche 
gilt im Grunde genommen auch für „Spiritualität“: 
Kann sie als Ausdruck für die Suche nach einer holis- 
tischen Verbundenheit zur Mitwelt verstanden werden 
und damit befreiende Aspekte haben? Oder ist sie stets 
nur Verblendung, Ablenkung, Betrug? Der größte 
Streitpunkt zwischen Anarchist*innen ist aber die Fra- 
ge, was unter „Gemeinschaft“ und was unter „Einzel- 
nen“ verstanden und welches Verhältnis zwischen 
ihnen angestrebt wird. Und daneben gibt es noch viele 


andere Streitpunkte. 


Weil sie oft hohe Ansprüche und eine großen Sehn- 
sucht nach Anarchie haben, kann es geschehen, dass 
sie sehr viel streiten. Dabei ist Streit gar kein schlech- 
tes Wort. Wenn eine Angelegenheit „umstritten“ ist, 
muss das nicht negativ sein. Es heißt nur, dass sie eben 
nicht abschließend geklärt ist und dass es verschiede- 
ne Positionen zu ihr gibt. Wenn ein Mensch als „streit- 
bar“ gilt, bedeutet dies, dass er sich sehr für eine Sache 
einsetzt, weil diese ihm wichtig ist. Er positioniert sich 


und ist bereit, dafür in die Auseinandersetzung zu ge- 
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hen. Streitbarkeit muss überhaupt nicht dazu führen, 
Andere abzuwerten, auszugrenzen oder ihnen Intelli- 


genz oder Legitimität abzusprechen. 


oir sollten streitbarer werden. Wenn wir Gruppen aus- 
grenzen und ihnen Legitimität absprechen, dann aus- 
schließlich, wenn diese uns grundlegend feindlich 
gesinnt sind. Und in der Auseinandersetzung haben 
wir gelegentlich mit Feind*innen zu tun. Deswegen 
kann es aus einem Reflex und aus verinnerlichter Ver- 
letzung heraus geschehen, dass Menschen mit ihrer 
Streitbarkeit über die Stränge schlagen und auch Un- 
beteiligte, bloße Konkurrent*innen, potenziell Verbün- 
dete oder sogar Genoss“innen und Freund*innen 
anfeinden. Leider sind oft gerade die Nahestehenden 
jene, welchen Feindschaft entgegenschlägt, wenn diese 


ungezügelt ausbricht. Eben weil sie nahe stehen - und 


Ar 
u \ 


nicht fern, wie die Verursacher*innen unserer Verlet- 
zung. wir sollten uns streng davor hüten, so zu reagie- 
ren. Stattdessen sollten wir unbedingt schauen, wohin 
air unsere Streitbarkeit richten, wie wir mit ihr agie- 
ren, also mit wem wir auf welche Weise in die Ausein- 


andersetzung gehen... 


} Gemeinsames Wachsen an der/ durch die/ in der 
Vielfalt 

Im Folgenden richte ich mich an jene, die sich selbst 
als Anarchist*innen begreifen. Dabei bestimme nicht 
ich, wer als Anarchist*in gilt oder nicht gilt. Oder zu 
welchem „Grad“ wer als Anarchist*in gelten kann. 
Selbstverständlich habe ich auch meine Erfahrungen 
damit und eigene Ansichten dazu. Ich versuche mich 
aber einen Schritt zurückzustellen. Hier geht es erst 
mal um dich, um euch. Damit meine ich auch jene, die 
einfach etwas eigenes mit dem anfangen können, was 


ich schreibe - ohne sich zu definieren. 


Bekannterweise sind die Anarchist*innen zersplittert 
und in viele Lager und Szenen gespalten. Das ist umso 
absurder, als dass es unter und neben den Irgendwie- 
Linken ja gar nicht so viele Menschen gibt, die sich als 


„Anarchist*innen“ verstehen. Sicherlich, es gibt viele 
Es gibt auch 


noch ein paar Autonome. Es mag auch Menschen und 


„Undogmatische“ und „Antiautoritäre“. 


Gruppen geben, die sich als Kommunist*innen verste- 
hen, aber mit den hier beschriebenen Positionen in 
vielen Punkten mitgehen würden. Neben Personen, die 


sich ein politisches Label geben, gibt es auch einfach 


Menschen, welche auf Weisen handeln, die uns sehr 
nahe liegen. Anarchist*innen gibt es aber nicht viele. 
Egal, wie viele es jedoch sind: wir sollten mehr wer- 
den (wollen). Denn wenn viele Andere mit uns die so- 
ziale Revolution umsetzen wollen, müssen auch wir 
mehr werden. Wird unter Mehr-werden Wachstum 
verstanden, so bedeutet dies ein Wachsen in der Grö- 
ße, aber auch ein Wachsen in die Tiefe und in die Brei- 
te. Wir müssen zugleich in unseren Organisationen, 


unseren Theorien und unseren Beziehungen wachsen. 


Die Grundlage dafür besteht in der Annahme, dass 
unsere Gefährt*innen, Genoss"innen und Freund*in- 
nen schon wissen, was sie tun und warum sie dies tun. 
Auf jeden Fall sollten sie sich und uns das respektvoll 
erklären. Sie sollten sich gegenseitig und uns davon 
erzählen. wir sollten miteinander darüber in Aus- 
tausch treten. Und wir sollten uns darüber austau- 
schen, wie das, was wir jeweils tun, sich ergänzen, wie 
es vernetzt, aufeinander bezogen und zusammengehö- 
ren kann, wenn unser gemeinsames Ziel die Anarchie 


ist. 


Diese wechselseitige Verortung, dieser nach Verständi- 
gung suchende Kommunikationsvorgang, geschieht 
nicht in Form von abstrakten Theoriedebatten oder 
der gegenseitigen Vorhaltung von politischen Stand- 
punkten (hinter denen wir uns oft verstecken). Selbst- 
verständlich geschieht dies, indem wir uns anschauen, 
was wir bereits tun, indem wir voneinander erfahren, 
wer wir sind, was wir denken, was wir wollen. Die 
Grundlage, auf der dieser Austausch, diese Bezugnah- 
me und die mit ihr einhergehende Weiterentwicklung 
möglich werden kann, sind die gemeinsamen Ziele. 
(Über diese gilt es sich freilich ebenfalls zu streiten.) 
@ir gehen also nicht von einem Nullpunkt aus, son- 
dern von einem vorgeprägten Raum, zahlreichen Er- 
zählungen und Lebenswegen. Hinzu kommt noch die 
Einsicht darin, dass wir unsere Ziele ohnehin nicht al- 
leine erreichen können. Die Einsicht darin, dass wir 
aufeinander angewiesen sind. Dabei geht es nicht dar- 
um, dass wir alle die gleichen Wege gehen, die glei- 
chen Mittel wählen, das Gleiche denken sollen. Es 
geht nicht darum, dass wir alle miteinander befreun- 
det sein sollen. Aber es geht darum, das wir uns 


freundlich aufeinander beziehen. Schon gar nicht sol- 
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len wir alle in der gleichen Organisation sein. Im Ge- 
genteil, auch wenn es pathetisch und altbacken klingt: 
Unsere Vielfalt ist unsere Stärke! 


Suche nach gemeinsamen Grundlagen [durch die 
Auseinandersetzung] 

Jede Strömung im Anarchismus hat ihre eigene Be- 
rechtigung, ihre eigenen Geschichten, organisiert sich 
auf eigene Weisen, oft in eigenen Kreisen und geht 
von teilweise verschiedenen Annahmen aus. Dies zu 
leugnen würde bedeuten, den Inhalt des Anarchismus 
selbst für unsinnig zu erklären. Viele haben das bereits 
getan und sind „unpolitisch“ geworden. Manche wur- 
den Nur-Gewerkschafter*innen, Nur-Autonome, Nur- 
Feminist*innen oder Nur-Individualist*innen. Viele 
lernen den Anarchismus kennen und wenden sich 
später von ihm enttäuscht ab. Doch statt ihre Ent-täu- 
schung zu begrüßen, sie zu transformieren und sie zur 
Grundlage ihres sozial-revolutionär-Werdens zu neh- 
men, schließen sie sich irgendwie-linken oder sozial- 
demokratischen Gruppen an. Und es gibt sogar die 
Tendenz, von ent-täuschten Anarchist*innen, die 
glauben Nur-Aktivist*innen, Nur-Theoretiker*innen, 
Nur-Hedonist*innen oder Nur-Dogmatiker*innen sein 
zu können. 


Doch der Witz im Anarchismus liegt darin, dass er 
Handlungsweisen, Themenfelder und Menschengrup- 
pen in ihrer Unterschiedlichkeit verbindet. Nein, der 
Anarchismus kettet die verschiedenen Bereiche der 
Vielfalt nicht aneinander - er kann nur dort bestehen, 
wo sich Menschen freiwillig verbünden. Wo sie Bünd- 
nisse eingehen, sich auf gemeinsame Ziele hin aus- 
richten und in Austausch treten, können 
Anarchist*innen Selbstbewusstsein entwickeln. Durch 
solidarische Auseinandersetzungen mit Anderen kön- 
nen wir Bewusstsein über uns selbst und daraus Stärke 
erlangen. Dies ist etwas völlig anderes, als nur neben- 
einander her zu leben und sich zu „tolerieren“. Die 
Aus_ein _ander_setzung, das, was zwischen uns ist, 
was zwischen uns stattfindet, begründet unser starkes 


Band, begründet unser Bündnis. 


Dieser Zusammenhang ist kein Selbstzweck. Trotzdem 
haben in ihm soziale Bedürfnisse ihre absolute Be- 


rechtigung. Immerhin kann es - wenn wir von Ver- 
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bindungen sprechen - nicht sein, dass wir uns selbst in 
einen „politischen“ und in einen „sozialen“ Menschen, 
oder in eine*n Sozialrevolutionär*in und eine*n Bie- 
dermeier*in aufspalten. Wenn die Erfüllung unserer 
sozialen Bedürfnisse also ein Zweck des anarchisti- 
schen Bundes ist, so soll diese nicht der alleinige 
Zweck sein und ich meine auch nicht ihr Hauptzweck. 
Wenig ist anstrengender, als wenn Anarchismus zum 
Feigenblatt für die Erfüllung nur-bürgerlicher Bedürf- 
nisse genommen wird. Indem wir uns miteinander be- 
wegen, wollen wir stattdessen ganz neue Bedürfnisse 
entdecken und wecken - Bedürfnisse, die in dieser 
Herrschaftsordnung nie erfüllt werden können, welche 
somit auf Anarchie verweisen und ihre Verwirkli- 
chung als erforderlich und wünschenswert enthüllen. 
Und auch dies können wir nur in unserer Verschieden- 


heit - miteinander — bewerkstelligen. 


— Die anarchistische Synthese neu eingehen und 
bilden 

Diese Herangehensweise an ein anarchistisches Mit- 
einander in Vielfalt, ist aus bestimmten historischen 
Erfahrungen erwachsen. Diese bestanden vor allem im 
endlosen Streit untereinander, was nun die „richtigen“ 


Wege, die „richtigen“ Mittel“, die „richtigen“ Positio- 


nen und die „richtigen“ Grundlagen sind. Damit 
möchte ich nicht falsch verstanden werden: Genau um 
unsere Grundlagen, Positionen, Mittel und Wege soll 
es gehen. Jene können wir jedoch nur gemeinsam be- 
stimmen. Wie schon erwähnt, ist es wichtig, dass dies 
immer wieder neu geschieht, weil sich Zeiten und 
Umstände verändern, weil sich neue Generationen 
von Menschen politisieren und auch wir selbst uns 
verändern. (Wobei das Rad nicht jedes mal wieder neu 
ist!) Solche 
Grundsatzdebatten „geschehen“ allerdings nicht ein- 


zu erfinden Selbst-Verortungen und 


fach so. 


Egal, ob punktuell und grundsätzlich oder kontinuier- 
lich und alltäglich - Debatten werden von Menschen 
initiiert und angestrebt, weil sie diese wichtig und 
notwendig finden. Und weil sie außerdem finden, dass 

sie daran ihre eigenen Ansprü- 


N = . i 
SP che überprüfen und ihren Um- 


gang 


weiterentwickeln können. Es ist 


mit ihnen 
“, immer leichter, andere zu kriti- 
 sieren oder sich von ihnen zu 
“ entfernen, als die Spannungen 
i “ mit ihnen auszuhalten, um mit 
diesen gemeinsam etwas Neues 
zu schaffen. Es ist schwer, die 
ätzenden Attacken verbitterter 
„Genoss*innen“ auszuhalten und 
sie dennoch zu Gesprächen zu 
bewegen, genauso wie es schwer 
ist, die eigene Kritik konstruktiv 
und wertschätzend vorzubrin- 
gen - sie vor allem auch einzu- 
" bringen, anstatt sie in sich 
hineinzufressen. Einige können 
gar nicht mehr anders, als Di- 
stanz zu wahren und Kritik zu 
üben. Doch statt selbstgewählter und begründeter Di- 
stanzierung haben sie vor allem Berührungsängste. 
Und ihre vermeintliche „Kritik“ wird zur krampfhaf- 
ten Rechthaberei. 


gendwie nebeneinander her zu leben mit einem 


Natürlich ist es auch leichter, ir- 


komischen Verständnis von Toleranz. Schwierig ist es 
dahingegen, Widersprüche auszuhalten und weiter zu 


entwickeln. Doch wir müssen uns nicht für Wider- 


sprüche schämen oder irgendwelche einseitige Aus- 
flüchte aus ihnen nehmen. Wir haben auch nicht 
„falsch“ gedacht, wenn wir auf Widersprüche stoßen. 
Denn die gesellschaftlichen Verhältnisse, in denen wir 
leben sind widersprüchlich. Dies anzuerkennen und 
ein Gespür für Widersprüche zu entwickeln, ermög- 
licht uns erst, etwas mit diesen zu machen und aus ih- 


nen eine Synthese zu bilden. 


Die Auseinandersetzung um das Gemeinsame in der 
Unterschiedlichkeit zu suchen ist anstrengend und 
aufwendig. Schlimmer noch: Sie hat nie ein Ende, 
kann immer wieder zu Unzufriedenheit führen und 
mündet regelmäßig in neuen Streit. Allerdings ist 
Streit an sich ja überhaupt nichts Negatives, sondern — 
wie schon gesagt wurde - im Gegenteil erforderlich. 
Wichtig ist, dass gestritten wird. Aber selbstverständ- 
lich auch, wie gestritten und was unter Streit verstan- 
den wird. 


Ein Streit, in welchem das Gegenüber gar nicht gese- 
hen wird, wo sich gar nicht die Mühe gemacht wird, 
die*den Andere*n zu verstehen, ist ein sinnloser Streit 
und führt zu nichts. Ein Streit, indem es lediglich dar- 
um geht, die eigene Position zu behaupten und andere 
unterzuordnen (egal auf welche Weise) ist kein anar- 
chistischer Streit. Ein Streit, der darauf abzielt, ande- 
ren Grenzen aufzuzeigen, kann berechtigt und 
notwendig sein - zumal wir erst an unseren Grenzen 
einen realistischen Blick auf uns selbst entwickeln 
(auch wenn dies wiederum zu Ent-täuschung führen 
kann). Doch ein Streit, der allein auf Abgrenzung zielt 
und in welchem nicht das potenziell Gemeinsame ge- 
sucht wird, der nicht die freiwillige Verbindung zum 
Ziel hat, ist nicht im anarchistischen Sinne. Und eine 
anarchistische Haltung ist es schließlich ebenfalls 
nicht, wenn das Gegenüber im Streit abgewertet, aus- 
gegrenzt und ihm Legitimität und Vernunft abgespro- 
chen werden. 


Jene, die Debatten initiieren und das Gemeinsame in 
der Unterschiedlichkeit suchen, tun dies nicht nur 
zum Spaß. Sie tun es nicht, weil sie harmoniesüchtig 
sind, in dieser auf Gewalt gegründeten und durch Ge- 
walt aufrechterhaltenen Gesellschaft. Unsere Verbin- 
unser anarchistisches Bündnis, 


dungen, unsere 
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Föderation, ist deswegen einzugehen, damit wir stär- 
ker und selbstbewusster, damit wir sozial-revolutionär 
und wirksam werden. Für diese Herangehensweise 
gibt es eine Bezeichnung. Sie wurde „anarchistische 
Synthese“ oder „synthetischer Anarchismus“ genannt. 


Lasst uns auf die Suche nach dem vielfältigen wir ge- 
hen und es miteinander verwirklichen! Lasst uns diese 
neue anarchistische Synthese wagen! Lasst uns den 
konstruktiven, respektvollen Streit miteinander su- 
chen, um mehr zu werden, um stärker und selbstbe- 
wusster zu werden! Und, um unseren 
sozial-revolutionären Ansprüchen gerecht zu werden! 


Ausklang___...... 

In diesem Text ging es darum, einige Überlegungen 
zur anarchistischen Synthese zu formulieren. Damit 
behaupte ich nicht, etwas völlig Neues erfunden zu 
haben. Mein Anliegen war es im Gegenteil, Grundla- 
gen zu vermitteln, aus alten Erfahrungen zu schöpfen, 
neue Wege aufzuzeigen, Mut und Lust zu machen, sich 
auf vielfältige Weise anarchistisch zu organisieren. 
Dabei ist mir klar, dass ein Aufruf wie dieser sehr 
deutliche Grenzen hat. Als ich von notwendiger Ent- 
täuschung sprach, meinte ich das ernst. Ich wollte kei- 
ne schillernden Illusionen zeichnen. Hoffnung, Be- 
geisterung und Leidenschaft können Strategie, 
Organisation und Inhalte nicht ersetzen. Dennoch 
kann auch die Sehnsucht ein legitimer Ausgangspunkt 


sein, wenn sie die Sinne nicht trübt, sondern schärft. 


In diesem Zusammenhang begann ich diese Abhand- 
lung damit, dass es innerhalb der anarchistischen Sze- 
ne und auch innerhalb einzelner anarchistischer 
Gruppen teilweise viel Unzufriedenheit gibt. Diese hat 
bestimmte Gründe und es gilt der Frustration ehrlich 
ins Auge zu schauen. Sie hat viel damit zu tun, wie 
wir mit unseren berechtigten Ansprüchen und Sehn- 
süchten umgehen und ob wir uns wirklich aufeinan- 
der einlassen und beziehen können. Es ist meine 
Überzeugung, dass weder die anarchistischen theore- 
tischen Grundgedanken, noch unsere Beziehungen 
zueinander „an sich“ das Problem darstellen. Außer- 


dem ist meine Einschätzung, dass sich die von mir 
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wahrgenommenen und selbst erfahrenen Schwierig- 
keiten in der anarchistischen Szene oder einzelnen 
Gruppen nicht einfach durch eine „andere“ Organisati- 
onsform lösen lassen. Auch dahingehend gibt es unter- 
schiedliche 


Bestrebungen. Meine sind nur ein Auszug. 


Einschätzungen, Perspektiven und 


Wenn der Anarchismus wieder stärker, selbstbewuss- 
ter und sozial-revolutionärer werden soll, braucht es 
dafür viele Veränderungen. Die verschiedenen not- 
wendigen Erneuerungen lassen sich jedoch nur sinn- 
voll angehen oder durchführen, wenn wir überhaupt 
eine Haltung entwickeln, mit der wir in unserer Viel- 
falt das Gemeinsame suchen - und es immer wieder 
neu aushandeln, ohne deswegen an Selbstzweifeln zu- 
grunde zu gehen. Dies hat auch etwas mit unseren ei- 
genen Ansprüchen zu tun, andere Beziehungen und 
Organisationsformen zu finden, einzugehen und auf- 
zubauen. Ich weiß, es gibt Menschen, die das sehr gut 
begriffen haben, umsetzen und leben. 


Diese Schrift richtete sich vor allem an Menschen, die 
sich selbst als Anarchist*innen verstehen - wozu sie 
jeweils ihre eigenen und ganz persönlichen Gründe 
haben. Mit der Formulierung des „wir“ habe ich ver- 
sucht, den Horizont über die anarchistische Blase oder 
auch die irgendwie linke Szene hinaus zu erweitern. 
Tatsächlich bin ich der Ansicht, dass linke Szenen 


BE0HS; CIE 


ANARCHIE 
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zwar Rückzugsorte und Ausgangsbasen sein können, 
aber keine (privilegierten) Horte zur Bildung von sozi- 
al-revolutionären Perspektiven oder Bestrebungen 
darstellen. Gleichzeitig habe ich die Notwendigkeit 


betont, dort anzufangen, wo wir stehen. 


Die gezeichnete konkrete Utopie der Anarchie können 
wir schon im Hier&Jetzt direkt erfahren. Dies versetzt 
uns überhaupt in die Lage, sie nicht lediglich für eine 
idealistische Träumerei oder das idiotische Horror- 
Szenario von „Chaos“ zu halten. Mich selbst inspiriert 
es, wenn ich sehe, dass andere Anarchie leben - auch 
wenn sie es vielleicht nicht so nennen würden. (Aller- 
dings fände ich eine persönliche Benennung ganz gut). 
Dies wahrzunehmen hat nichts damit zu tun, sich die 
Verhältnisse schönzureden. Ich weiß, dass sie sehr 
schlimm sind. Wir müssen sie scharf kritisieren. Es 
geht darum, sehen zu lernen, was auch da ist. Es geht 
also darum, Potenziale zu sehen. Denn nur dies kann 
die Ausgangsbasis für alles sein, was wir zu verwirkli- 


chen anstreben. 


Selbstverständlich sehne ich mich nach einer größe- 
ren, wirkungsmächtigeren anarchistischen Szene, ei- 
gentlich jedoch vor allem danach, dass anarchistische 
Perspektiven und Gruppen verschiedene emanzipato- 
rische soziale Bewegungen inspirierenkönnen. - 

Wenn es Anarchist*innen nicht schaffen, eine kon- 
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struktive und respektvolle Art des Streitens zu entwi- 
ckeln, beziehungsweise sich auf diese einzulassen, um 
Gemeinsames zu finden und es herzustellen und um 
gemeinsam mehr-zu-werden, so werden sie dies auch 
niemals in einem größeren Maßstab hinbekommen. 
Zwar können sie -— wie es auch in der ganzen Ge- 
schichte der anarchistischen Bewe- 


| 
SER 
> 


gung der Fall war - Arbeiter*innen 
bei Streiks und Lohnkämpfen, Ge- 
flüchtete Bleiberecht, 
Queer-, Trans-, Inter-Personen bei 
der Anerkennung ihrer Ge- 
schlechtsidentität, Lesben, Schwule 


und Bisexuelle bei ihrer sexuellen 


für ein 


Orientierung, Gefangene im Knast, 
Betroffene in anti-neokolonialen, 
ökologischen und sozialen Kämp- 
fen etc. unterstützen. Das sollten 
sie auch. Schließlich sind sie ja 
auch lohnabhängig, diskriminiert, 
ausgegrenzt, unterdrückt usw. Ka- 
tegorisierungen und Bewertungen 
von Betroffenheiten helfen uns 
mithin nicht weiter. Sich wirklich 
mit Menschen in anderen Positio- 
nierungen auseinanderzusetzen 
und im beschriebenen Sinne eine 
Synthese anzustreben, ist noch 
einmal etwas anderes. Immerhin 
zieht die Herrschaftsordnung gna- 
denlos Grenzen zwischen verschie- 
denen Gruppen von Menschen, die wir nicht einfach 
überspringen können - weswegen wir sie einreißen 


müssen. 


In Hinblick auf potenzielle politische Verbündete sehe 
ich dies allerdings ähnlich. Meiner Ansicht nach führt 
erst eine bessere Organisierung, Beziehungsarbeit und 
Theoriearbeit von Anarchist*innen dazu, sich auch ge- 
genüber anderen Sozialist* innen zu behaupten. Es 
braucht eben keine Marxist*innen, die Anarchist*in- 
nen die Theorie „bringen“. Bini Adamczak in Bezie- 
hungsweise Revolution, Simon Sutterlütti und Stefan 
Meretz in Kapitalismus aufheben, Erik Olin Wright in 
Reale Utopien, adaptieren anarchistische Denkfiguren 
als Ecksteine ihrer Theorien, deren Herkunft sie aller- 
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dings verschleiern. Auch John Holloways und Antonio 
Negris Konzeption von Autonomie ist eine (nicht be- 
nannte) Aneignung anarchistischer Grundgedanken. 
Womöglich konnte auch Antonio Gramsci seine He- 
gemonietheorie nur entwickeln, weil er sich mit anar- 


chistischen Strategien (kulturelle und ökonomische 


Kämpfe zu führen) auseinandersetzte und sie in eine 
Theorie zur kommunistischen Übernahme der Staats- 
macht überführte. 


Anarchist*innen brauchen auch keine Parteien, be- 
stimmte zentralisierte „post-autonome“ bewegungs- 
linke oder gar autoritäre Gruppierungen, die ihnen 
eine funktionierende Organisation nahelegen. Sowohl 
anarcho-syndikalistische Gewerkschaften, als auch 
autonome Bezugsgruppen, die dezentrale Föderation, 
zum Teil vielleicht auch die strategische Arbeit in 
Bürger*inneninitiativen, wie auch kollektive Wohn- 
und Lebensformen, sind ur-anarchistische Organisati- 
onsformen. Genau dies sollten wir ernstnehmen und 


darauf aufbauen (was nicht bedeutet, überall ein ® 
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draufzukleben). Etwas anders gelagert scheint mir das 
in Hinblick auf die Beziehungsarbeit zu sein, wo ich 
durchaus sagen würde, dass es feministischer Inputs 
bedarf, um sie sinnvoll hinzubekommen (was ich al- 
lerdings gar nicht so sehr auf den zwischenmenschli- 


chen Bereich beziehe). 


Dennoch verortet ich „den“ Anarchismus - trotz eige- 
ner, auch sehr persönlicher Kritik, die ich habe - in- 
nerhalb des Sozialismus, weil seine Grundintention in 
der Verwirklichung von Gleichberechtigung und der 
sozialen Freiheit aller Menschen liegt. Dass dies nicht 
durch staatliche Politik ermöglicht werden kann, zei- 
gen die Erfahrungen in den „realsozialistischen“ Staa- 
ten, von sozialdemokratischen Parteien innerhalb 
demokratisch-kapitalistischer Staaten, wird aber auch 
schon an jeder autoritären kommunistischen Gruppie- 
rung sichtbar. Ja, Anarchist*innen haben das „schon 
immer“ gesagt. Und indem sie dies sagten, wiesen sie 
Rechtfertigungsmuster, den merkwürdigen Glauben 
an das „Absterben“ des Staates „nach“ seiner Über- 
nahme und die Verlogenheit des politischen Gescha- 
chers und Verhandelns zurück. 

Auf der anderen Seite halte ich nichts von einer dog- 
matischen und identitären Abgrenzung gegenüber an- 
deren, aus dem bloßen Grund, weil sie selbst andere 
Selbstbezeichnungen wählen oder andere Sprachen 
sprechen. Auch sie stehen an bestimmten Punkten, in 
bestimmten Gruppen, haben bestimmte Erfahrungen 
und Gründe, warum sie welche Bezeichnungen wäh- 
len oder Positionen beziehen. Es ist lächerlich, dau- 
ernd nur an der Oberfläche zu bleiben. Denn, ja, es 
geht darum, „was die Leute machen“ und nicht „wie 
sie sich bezeichnen“. Mit „Mehr-werden“ ist also nicht 
gemeint, konkurrierenden „linken“ Gruppen ihre Leu- 
te abzuwerben, sondern Menschen wirklich zu über- 
Kritik diente dahingehend der 


(Aufforderung zur) eigenen reflektierten Positionie- 


zeugen. Meine 


rung. 


Wenn Anarchist*innen ein echtes und tiefgehendes 
Bewusstsein von sich selbst, ein Selbstbewusstsein, 
entwickeln - wozu sie jeden Grund haben! - brauchen 
sie sich durch andere Bezeichnungen und Positionen 
nicht zu verunsichern lassen. Im engeren Sinne sollte 


der gemeinsame Bezugsrahmen deswegen in einem li- 


bertären Sozialismus bestehen. Denn für die soziale 
Revolution braucht es wie erwähnt sehr viele - und 
sehr verschiedene - Menschen. Um ihr jedoch gleich- 
zeitig eine bestimmte Richtung zu geben (weil die an- 
archistische Vorstellung von sozialer Freiheit eine 
bestimmte ist), sollten sie sich auch mit politisch na- 
hestehenden sozialistischen (und anderen) Strömun- 
nicht 


aufgegeben, sondern im Gegenteil erst herausgearbei- 


gen verbünden. Damit wird das Eigene 
tet. Das, was Anarchist*innen meiner Ansicht nach in 
den Prozess der sozialen Revolution einbringen kön- 
nen - was sie besonders auszeichnet - ist in diesem 
Zusammenhang die konkrete Utopie einer herr- 


schaftslosen Gesellschaft. 


So paradox es klingen mag: Die Anarchie kann nicht 
allein, auch nicht hauptsächlich, von Anarchist*innen 
verwirklicht werden. Unter der Voraussetzung, dass 
sie wissen, was, wie und warum sie etwas tun, können 
sie sich auch in ihrer Vielfalt verbünden. (Ob sie sich 
formal assoziieren oder informell gut zusammenarbei- 
ten ist dabei nebensächlich). Wenn sie in dieser Aus- 
einandersetzung einen neuen Aufbruch wagen, 
können sie stärker, selbstbewusster und schöner wer- 


den. 2 


Verständlicherweise bin ich mit dem Thema die- 
ses Textes noch nicht fertig. Im Gegenteil, eigent- 
lich fange ich gerade erst damit an. Im Verlauf 
des Schreibens, kamen noch viele Fragen bei mir 
auf. Es handelte sich um einen Vorschlag, um 
einen Anstoß. Um nicht noch mehr zu schreiben 
und bei der Hauptaussage zu bleiben, kamen 
wahrscheinlich manche wichtigen Aspekte zu 
kurz. 


Der Text ist als Borschüre erhältlich bei Syndikat- 
A - schöner gestaltet und besser lesbar. 
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A-Camp 2019 - Ein Experiment gelebter 


Anarchie 


Das A-Camp 2019 richtet sich an alle, die sich in anar- 
chistischen Ideen wiedererkennen oder sich für solche 
interessieren. Auf der Grundlage von Solidarität, ge- 
genseitiger Hilfe, freier Assoziation und Selbstorgani- 
soll Anarchie(n) 
experimentiert werden. Gerade in einem sich ver- 


sation über eine Woche mit 
schärfenden autoritären Gesellschaftsklima braucht es 
Versuche in gelebter Praxis Freiheit, Herrschaftslosig- 
keit und individuelle Autonomie mit Inhalten zu fül- 
len. Genauso werden eigene 
Ideen auf die Probe gestellt, um 
an diesen Erfahrungen zu wach- 


sen. 


Die Tage des A-Camps werden 
gefüllt mit Auseinandersetzung, 
Diskussionen, praktischen Work- 
shops, Sport, Kreativem und al- 
lem, was Leute _ initiativ 
einbringen und daraus machen. 
Dabei steht der Austausch, das 
gegenseitige Kennenlernen und 
ge 


knüpften Beziehungen im Vor- 


das Vertiefen von bereits 


dergrund, um Perspektiven und 
Wege zu finden die Überwin- 
dung der bestehenden Ordnung 


voranzutreiben. 


Wenn wir das A-Camp als ein Experiment verstehen, 
als einen Zeitraum, in dem es keine ordnende Gewalt 
gibt, in dem Individuen aufeinander treffen und mit 
anderen Formen des Zusammenlebens experimentie- 
ren, ist klar, dass es nur Gehversuche sein können. 


Wir alle sind durch die Welt in der wir leben geprägt 
und können die verinnerlichten Verhaltens- und 
Denkweisen leider nicht so einfach ablegen, wie wir es 
gerne täten. Es reicht nicht, zu sagen es gibt keine 
Hierarchien und alle sind frei zu tun was sie wollen. 


Die Gefahr, dass sich unter dem Schein der individuel- 


len Freiheit doch wieder gesellschaftliche Hierarchien 
und/oder Machtdynamiken reproduzieren, ist groß. 
Deshalb wollen wir uns auf diesem Camp aktiv damit 
auseinander setzen und Praktiken entwickeln, welche 
mit der Realität aus der wir kommen umgehen kön- 
nen. Wir schließen dabei unter anderem an feministi- 
sche Kämpfe an, welche aus der Auseinandersetzung 
mit diesem Problem verschiedenene Methoden zum 


Umgang entwickelt haben (siehe Awareness Konzept). 


AN EXPERIMENTor" | 
LUVED Maschz- 


Alte Mühle DG 
Goemnigk 


5-12 august 


-) a-camp.net 


Alle, die sich von der Beschreibung oben angespro- 
chen fühlen, sollen die Möglichkeit haben vorbei zu 
kommen. Um das zu ermöglichen ist für ausgrenzen- 
des/diskriminierendes oder übergriffiges Verhalten auf 
diesem Camp kein Platz. 

Grundlage für ein bereicherndes Camp ist, dass wir 
alle versuchen es nach unseren Wünschen und Be- 
dürfnissen zu gestalten, ohne Machtansprüche zu stel- 


len. 


Das A-Camp wird das, was jede“ Einzelne* daraus macht. 


Für die Anarchie! 
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Kinder: Während den Workshops wird es einen Kidss- 
pace zur Betreuung geben. Aber die Kinder sind na- 
türlich auch bei den Workshops erwünscht. 


Tiere: Wenn möglich zuhause lassen. (genauere Infos 
siehe Website) 


Barrierefreiheit: Der Ort ist leider nicht Barrierefrei 
(keine befestigten Wege und Treppen). Es gibt aber si- 
cher immer helfende Hände, wenn das gewünscht ist. 


Mitmachen: Wenn du teilnehmen, einen Workshop 
abhalten oder mithelfen möchtest, dann lass es uns 


Räumung in Bern 


wissen. Wir haben leider nur begrenzt Platz auf dem 
Camp, deswegen ist eine Anmeldung wichtig. | 


Informationen 


BERLIN 


Anarchistisches Kaffeekränzchen: Offener Stammtisch 
4. Dienstag im Monat ab 19 Uhr im Cafe Morgenrot, Kastanienallee 85, Prenzlauer 
Berg (U2 Eberswalder Str.) 


Libertärer Podcast des Anarchistischen Radios Berlin 

Jeden 1. des Monats mit einem ernsten und satirischen Rückblick des Vormonats. 
Daneben verschiedene Sendungen und Hinweise im Laufe des Monats. 
aradio.blogsport.de 


BIELEFELD 


Das ANARCHISTISCHE FORUM OWL trifft sich jeden Mittwoch ab 18 Uhr 
im FAU-LOKAL in der Metzer Str. 20 (Ecke Mühlenstr.) in Bielefeld. Hier 
diskutieren wir, planen gemeinsame Aktionen, führen Veranstaltungen 
durch+bereiten die Revolution vor. 


ANARCHISTISCHE KLASSIKER’INNNEN: Jeden 2. Mittwoch im Monat stellen 
wir ab 19.30 Uhr im FAU-Lokal anarchistische Klassiker*innen und ihr Leben und 
Werk vor. 


SCHWARZER FREITAG: Am letzten Freitag im Monat zeigen wir Filme, stellen 
Bücher vor oder präsentieren alternative Projekte aus Bielefeld und OWL 


LIBERTÄRER LESEKREIS: Alle zwei Wochen lesen wir gemeinsam in Horst 
Stowassers Einführung in den Anarchismus, ab 19 Uhr im FAU-Lokal 


KÜCHE FÜR ALLE: An jedem 1. Mittwoch im Monat ab 19.30 Uhr im FAU-Lokal 
BONN 


Offenes Treffen der ASJ Bonn 
Jeden 1. Donnerstag im Monat um 19 Uhr 
im Oscar Romero Haus, Heerstraße 205 


DORTMUND 


Anarchistisches Buch- und Kulturzentrum - Black Pigeon 
Scharnhorststraße 50, 44147 Dortmund 
regelmäßige Öffnungszeiten Dienstag bis Freitag 13-19 Uhr 


DRESDEN 


Wanderungen der Schwarz-Roten Bergsteiger*innen 

Auf Anfrage mit mind. 3 Wochen Vorlauf an: akfreizeit@riseup.net 
Wanderungen, Übernachtungen, politisch-historische Führungen gegen Spende 
für lokale Projekte im Raum Dresden und Sächsische Schweiz 


Gewerkschaftliche Beratung der FAU und BNG 

jeden zweiten Dienstag (gerade Wochen) von 18:00 bis 20:00 Uhr 
im FAU-Büro: Hausprojekt Mangelwirtschaft, Overbeckstraße 26 
mehr Infos unter: dresden. fau.org 


FRANKFURT am Main 


Schwarzer Sonntag - offenes anarchistisches Cafe für Austausch und 
Vernetzung 
jeden Sonntag, 12-18 Uhr im Cafe ExZess, Leipziger Straße 91 


FdA hautnah 


Regelmäßige Termine von Gruppen der Föderation deutschsprachiger Anarchist*innen 


[Bus] Gai Dao 27 
N°103 - Juli 2019 


FREIBURG 


„Zum Kuckuck“ - offenes anarchistisches Treffen 
Jeden 4. Donnerstag im Monat ab 19:00 Uhr 
im Interym/Kyosk, Adlerstr. 2, 79098 Freiburg 


GÖTTINGEN 


Anarcho-syndikalistische Jugend Göttingen 

Halboffene Gruppe mit verschiedenen Schwerpunkten (aktuell: Arbeitskampf an 
Hochschulen, anarchistische Agitation und Freiräume) 

Kennenlernen jeden letzten Sonntag im Monat, ab 15 Uhr im JuZI (Bürgerstr. 41 - 
Göttingen) beim anarchistischen Cafe Mailadresse: asjgoe@ungehorsam.ch 


KARLSRUHE 


Anarchistisches Radio 
Jeden 2. Sonntag 18-20 Uhr, Querfunk 104,8 MHz oder querfunk.de 


KÖLN 


Offenes Anarchistisches Forum 
Jeden 1. Freitag im Monat ab 19 Uhr 
im Infoladen des Autonomen Zentrums (Luxemburger Str. 93, U18: Eifelwall) 


LEIPZIG 


Offenes Plenum der Anarchosyndikalistischen Jugend (ASJL) 
Jeden 1. und 3. Dienstag im Monat ab 19:30 Uhr in der Gleiserei 
Kontakt über asj-leipzig@riseup.net 


ASJ VEKÜ (Vegane Küche) 
Jeden letzten Montag im Monat ab 20 Uhr im Atari (Kippenbergstr. 20, 04317 
Leipzig) 


TheorieAG der ASJL 
Kontakt über Plenum, Vekü oder E-Mail 


LUDWIGSBURG 


AnkaL - das monatliche Antifa-Cafe 

des Libertären Bündnis Ludwigsburg (LB)? (mit Vokü) 

Jeden 4. Mittwoch im Monat ab 19:30 Uhr im DemoZ, Wilhelmstr. 45/1, 
Ludwigsburg 


NÜRNBERG 


Vefa (veganes Essen für Alle) von Auf der Suche - Anarchistische Gruppe 
Nürnberg 

jeden zweiten Dienstag im Monat ab 19:00 Uhr 

im Projekt 31 (An den Rampen 31, 90443 Nürnberg) 


DDR 


IAF 


N®A 


FÖDERATION DEUTSCHSPRACHIGER 
ANARCHIST’INNEN [FDA-IFA] 


Unser Ziel ist eine herrschaftsfreie Gesellschaft ohne Grenzen und Staaten, ohne Klassen und Patriarchat, auf Grundlage der freien 
Vereinbarung, der gegenseitigen Hilfe und des anarchistischen Föderalismus, der durch gebundene Mandate seitens der Basis 
gekennzeichnet ist. Diese Gesellschaft soll pluralistisch sein, damit unterschiedliche Lebensentwürfe und kollektive Grundordnungen 
gleichberechtigt - verbunden durch den Föderalismus - erprobt, gelebt und umgesetzt werden können. Da wir jede Herrschaft über 
und Ausbeutung von Menschen ablehnen, setzen wir uns ein für die Abschaffung aller Formen von Herrschaft und Ausbeutung in 
kultureller, politischer, sexueller, sozialer, wirtschaftlicher oder sonstiger Hinsicht. 


Die FdA will auf allen Gebieten des gesellschaftlichen Lebens an die föderalistischen Ideen anknüpfen und sie den Erfordernissen der 


heutigen Zeit anpassen. 


Im anarchistischen Föderalismus sehen wir die Grundlage einer wirklichen und dauerhaften 


Selbstverwirklichung, die allein die Gewähr für Freiheit, Gleichheit und Solidarität gibt. Wir streben keine Übernahme, sondern die 
Abschaffung der politischen Herrschaft an. 


Erst Gemeinschaften ermöglichen die gegenseitige Hilfe und bilden die Grundlage, auf der eine anarchistische Gesellschaft wachsen 
kann. Informelle, unverbindliche Zufallsbegegnungen sind für diese Gemeinschaft nicht ausreichend. Deshalb organisieren wir uns, um 
Solidarität zu leben, Mut zum Handeln zu geben und die Wirksamkeit unseres Handelns zu steigern. 
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‘ Föderation deutschsprachiger Anarchist*innen 1 


ı Kontakt: fda-organisation@riseup.net I 
fda-ifa.org J 
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ı i-Fa.org 


Anarchistisches Radio Berlin 
Kontakt: aradio-berlin@riseup.net 
aradio.blogsport.de 


Anarchistisches Kaffeekränzchen 


Anarchistisches Kollektiv Glitzerkatapult 
Kontakt: glitzerkatapult@riseup.net 
glitzerkatapult.noblogs.org 


“Dresden 


I 
I 
AK Freizeit . 
Kontakt: akfreizeit@riseup.net I 
dresden.fau.org/freizeit-und-soziales l 
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I IK Dokumentation 
I 


dresden.fau.org/freizeit-und-soziales 
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ı Schwarz Lila Antifa (Thüsterberg) l 


| Kontakt: mail-an-schwarzesbrett@web.de I 


} . I 
a Kelwyarzeshreitieimeweserbergland wardpress.coH 3 
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ı Karakök Autonome Türkei/Schweiz 1 
| Kontakt: laydaran@immerda.ch l 
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ı Aktion & Organisierung Kassel 1 
| Kontakt: kassel_a@riseup.net I 


“ Anarchistische Föderation Rhein/Ruhr 
ı Kontakt: afrr@riseup.net 
} afrheinruhr.blogsport.de 


Anarchistische Gruppe Dortmund 
Kontakt: agdo@riseup.net 


agdo.blogsport.eu 


e Krefeld 
t: agkrefeld@riseup.net 


Anarchistische Gru 
Kont: 


agkrefeld.blogsport.de 


Anarchistische Gruj 
Kontakt: agoer@riseup.net 
afrheinruhr.blogsport.de 


e östliche Ruhrgebiet 


Anarchistisches Kollektiv Köln 
Kontakt: anarchokoeln@riseup.net 
apjkoeln.blogsport.de 


LilaLautstark - queerfeministische Gruppe 
Dortmund 

Kontakt: lilalautstark@riseup.net 
lilalautstark.noblogs.org 


fabzi - feministische und anarchistische 
Broschüren und Zines 
Kontakt: mail fabzi@riseup.net 


life)beration Wuppertal 
Kontakt: lieberation@riseup.net 
lieberation.wordpress.com 


{ Anarchistisches Forum Ostwestfalen-Lippe 
ı Kontakt: afowl@riseup.net 
I afowl.noblogs.org 
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ı Kontakt: info@a-netz.org 
ı a-netz.org 

l 

Anarchistische Gruppe Freiburg 
Kontakt: kontakt@ag-freiburg.org 


ag-freiburg.org/cms 


Anarchistiscl 
Kont 
anarchie-mannheim.de 


e Gruppe Mannheim 
t: info@anarchie-mannheim.de 


Anarchistische Initiative Kaiserslautern 
Kontakt: aikl@riseup.net 


aikl.blogsport.eu 


Anarchistische Initiative Ortenau 
Kontakt: a-ini-og@immerda.ch 
aiog.noblogs.org 


Libertäres Bündnis Ludwigsburg 
Kontakt: Ib-hoch2@riseup.net 
Ibquadrat.org 


Libertäre Gruppe Karlsruhe 


Kontakt: Ika@riseup.net 


Ika.tumblr.com 


re 


- 
! Auf der Suche (Nürnberg) 
| Kontakt: aufdersuche@riseup.net 
ı aufdersuche.blogsport.de 


ı Lava Muc - Anarchistische Assoziation (München) | 
ı Kontakt: lava-muc@riseup.net 1 
11 .noblogs. 
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( about:fem - anarcha-feministische Gruppe aus Köln un 
ı Kontakt: aboutfem@riseup.net I 
| aboutfem.blogsport.de } 
a a a * 

I 

| Kontakt: asjbonn@riseup.net I 
! asjbonn.blogsport.de } 


KONTAKTE 


r Kontakt: asj-leipzig@riseup.net 
ı asjl.blogsport.de 


iLa [F] (anarchistische Gruppe Frankfurt) 
Kontakt: info@lila-f.org 
lila-f.org 


Initiative Anarchistische Bewegung Frankfurt (IABF) 
Kontakt: info@iabf.cc 
anarchie-frankfurt.org 
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| Assoziierte Projekte 


Allgemeines Syndikat Dresden 
t: faudd@fau.org 
fau.org/ortsgruppen/dresden 


Konta] 


Anarchistisches Forum Köln 
Kontakt: a.f.koeln@riseup.net 


anarchistischesforumkoeln.blogsport.de 


IT-Kollektiv 
t: info@it-kollektiv.com 
it-kollektiv.com 


Konta] 


Black Pigeon (Dortmund) 
Kontakt: black-pigeon@riseup.net 


blackpigeon.blogsport.eu 


Schwarze Ruhr Uni Bochum 
Kontakt: schwarze-ruhr-uni@riseup.net 


schwarzerub.blogsport.de 


F54-Siebdruckkollektiv 
t: kiezladenf54bleibt@riseup 


